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Es iſt noch eine andere Art von Erſtt⸗ 
75 9 kungen übrig, die ich mir abzuhan⸗ 
6 deln vorgenommen. Hier find die 

. Wahrnehmungen davon. 
Die erſte: Als ſich bey einer Frau, die zum drit⸗ 
tenmale darnieder kam, die Geburt bis auf ſieben 
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Stunden verzogen hatte, brachte fie ein Maͤgdchen 


zur Welt. Die Nabelſchnur war um den Hals. 


Das Maͤgdchen befand ſich ſchwach, doch reſpirirte 
ſie bald. Dieſes Reſpiriren aber geſchahe mit Be⸗ 
ſchwerde, Geräufche und Schnarchen, fo daß man 
hoͤren konnte, daß die Luft mit dem Schleime ver⸗ 
wickelt ſey. Da ich nun den Schleim aus dem Munde 
heraus brachte, ſo half ich auch dem Athemholen 
hierdurch. 5 

Die andre Wahrnehmung. Eine andre Frau, 


die zum andernmale in die Wochen kam, und bey 


welcher ſich ebenfalls die Geburt 7 Stunden lang ver⸗ 


weilte, gebahr einen Sohn. Dieſes Kind eroͤffnete 


zwar die Augen, es weinete aber gar nicht: Diefers 
wegen ſteckte ich den Finger tief in den Schlund, und 
loͤſete den Schleim ab, worauf es zu weinen anfieng. 
Nach dieſem legte ich den Kopf auf die Seite, wor— 
nach eine merkliche Menge Schleim aus dem Munde 
floß. | 
Die dritte Wahrnehmung.  Diefe ift ſchon oben 
im 7 $. erklaͤret worden. 
Die vierte Wahrnehmung. Es waren kaum 
4 Stunden verfloſſen, fo trat ein Knabe in die Ge— 
burt: Wie nun das Koͤrperchen heraus gezogen wur⸗ 
de, ſo ließ es ſich weder durch Schreyen hören, viel⸗ 
weniger eröffnete es die Augen. Ehe der Knabe zur 
Welt kam, fo iſt keine Feuchtigkeit von dem Schaf: 
haͤutchen herausgelaufen geweſen, nach dem Knaben 
aber, hat ſich ſolcher Ausfluß ſehr geſchwind einge. 
funden. Obgleich der Kopf gaͤhling eintrat, ſo folgte 
doch der Koͤrper ſchwerlich nach. Ich fuhr mit dem 
Finger im Munde herum, damit der Schleim von 
i dem 


= 
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dem gebohrnen Knaben wegkaͤme. Mit dem Finger 

konnte ich keinen Schleim fuͤhlen; ich druͤckte den 

Schlund zuſammen, der Knabe aber blieb immer 

ohne Bewegung. Ich baͤhete den Knaben in einem 

warmen Bade und ſchnitt die Nabelſchnur ab. Das 
Blut lief zwar ſtark heraus, der Knabe wollte ſich 

doch nicht ermuntern. Ich troͤpfelte warm Waſſer 
in den Mund, und reizte den Schlund mit dem Fin⸗ 
ger zu etlichenmalen, allein der Knabe lag ohne Be⸗ 
wegung. Ich rieb die Fuͤße: der Knabe zog fie an 
ſich, doch hahlte er keinen them. Ich kuͤzelte die 

Naſe mit einer Feder, worauf ſich der Unterleib und 

die Bruſt ſehr ſtark bewegte. Wie ſich nun der Un⸗ 
terleib und die Bruſt etlichemal bewegt hatte, und eine 
Vierthelſtunde von der Geburt an gerechnet, verfloſſen 
war, hohlte der Knabe zum erſtenmale Athem; er 
war aber ſchwach klingend, und roͤchelnd, wie es bey 

Sterbenden geſchieht, ſo, daß er bey jedem Ausathmen 

ſeufzete und ſchnarchte. Er hatte aber noch nicht ge⸗ 

weinet. Nun zweifelte ich nicht mehr, daß nicht der 

Schleim die Lunge verſtopfte, daher wuͤnſchte ich ein 
Brechmittel, welches die Bruſt ſehr zuſammendruͤckte, 

und eine gaͤhlinge Bewegung des Unterleibes und 

dergleichen Ausathmen verurſachte. Daher reizte 

ich mit einer Feder den Schlund und zwar ganz tief: 
ob nun ſchon dadurch eine Neigung zum Brechen er⸗ 

reget wurde, ſo bemerkte ich doch, daß es zum Bre⸗ 

chen nicht hinlaͤnglich war. Als eine Stunde nach 

der Geburt verfloſſen war, nahm ich den Knaben aus 

dem Bade, und wickelte ihn mit warmen Windeln 

und kuͤtzelte die Naſe und den Schlund mit einer Fe⸗ 

der, aber vergebens. Derjenige, ſo dabey ſtund, 

N 3 5 hielt 
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hielt die Naſenloͤcher zu, und blies ihm Tobacksrauch 
in den Mund; hierdurch wurde ein Reiz, aber ohne 
Brechen erreget. Mit gleichem Erfolge geſchahe dieſes, 
als eben derſelbe den Maſtdarm mit Tobacksrauch er⸗ 
füllte, Nach dieſem wurde der Knabe gelinde und 
beftändig hin und her beweget. Unter dieſem Ruͤt⸗ 
teln eröffnete er die Augen, wenn er aber wieder in 
Ruhe kam, ſo ſchloſſen ſich auch die Augenlieder zu. 
Damit ich nun nichts unterlaſſen wollte, wodurch 
das Brechen erreget werden konnte, fo tewpfelte ich 
ihm zuweilen warm Waſſer mit Zucker geſattiget, und 
mit Meerzwiebelſafte vermiſcht, ein. Es floß alles 
aus dem Munde wieder heraus, und es ſchien kaum, 
als ob etwas dahinter gekommen waͤre. Doch lei⸗ 
ſtete es fo viel, daß die Neigung zum Brechen aufs 
neue wieder vor ſich gieng, und der Knabe mit ſtar⸗ 
kem Schalle und einem Geraͤuſche reſpirirte. Das 
Brechen ſelbſt wurde aber umſonſt erwartet. Um 
die dritte Stunde nach der Geburt, wurde der Knabe 
auf den Leib gelegt, und hin und her beweget. Hier⸗ 
durch floß eine große Menge Schleim aus den Na- 
ſenloͤchern, aber aus dem Munde keiner. Wie das 
Ruͤtteln fortdaurere, fo kam auch mehr Schleim her⸗ 
aus. Zuweilen wurde der Knabe auf den Ruͤcken 
gelegt, damit er ruhen moͤchte. Ob ſchon der Knabe 
fernerhin beweget wurde, ſo kam doch endlich kein 
Schleim mehr heraus, das Athemhohlen wurde auch 
hiervon nicht ſtaͤrker, das Schnarchen und der aͤngſt⸗ 
liche Schall ließ auch nicht nach; deher ließ ich den 
Knaben vier Stunden nach der Geburt in Windeln 
wickeln, und neben die Mutter ins warme Bette le⸗ 
gen. Auf dieſe Art hat er die ganze e 

mir 
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ſchwachem und kaum merklichem Reſpiriren zugebracht, 
bis er in der 12 Stunde nach der Geburt geſtorben iſt. 
Eine kurze Zeit hat man die Bewegung der Bruſt 
und des Herzens wahrgenommen; die Haut und 
Lippen ſind blaß geblieben, und ob ſchon der Knabe 
in Windeln gewickelt worden, ſo hat ſich doch die 
Wärme über den ganzen Körper nicht ausbreiten koͤn⸗ 
nen, weswegen auch bald da bald dort, ein Theil des 
Koͤrpers kalt geweſen. f ah 
Weil ich nun die Urfache von dem Tode erfahren 
wollte, fo ſtellte ich die Section an. Das Velum 
Palatinum, nebſt dem Zaͤpfchen (uvula) war an dem 
Gewoͤlbe des knoͤchernen Gaumens ganz gebogen; der 
breite Theil von der Zunge war an eben dem Gewoͤlbe 
fo erhoben, daß die Luſt durch den Mund nicht hin⸗ 
ein gekonnt, ſondern nur der andere Weg, naͤmlich 
durch die Naſenlöͤcher offen geweſen. Daher iſt es 
denn gekommen, daß kein Schleim aus dem Munde, 
deſto mehr aber aus der Naſe gefloſſen. Auf gleiche 
Weiſe hat es nur durch die Naſenloͤcher die wenige 
Luft gezogen. Denn ob ſchon von der Kuͤtzelung der 
Feder an den Naſenloͤchern eine Bewegung erfolgte, 
ſo iſt doch dieſes an dem Munde nicht geſchehen. 
Doch ich muß wieder anfangen, wo ich geblieben bin. 
Das Kehldecklein war gänzlich in die Hoͤhe gerichtet, 
und daher blieb die Kehle offen. Im Schlunde und 
dem Hintertheile der Raſe, war wenig Schleim be⸗ 
findlich. Eine ſchaͤumende Feuchtigkeit erfuͤllte die 
ganze Luftroͤhre und die Lungenblaͤschen. Dieſe 
Feuchtigkeit war nicht fo zaͤhe, als diejenige, welche in 
den Naſenlöͤchern und dem Schlunde hieng, jene ließ ſich 
nicht in Faden ziehen, ſondern ſie war mit haͤufigen 
| | . 
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Luftblaͤschen erfuͤllt, und unſchmackhaft. Derglei⸗ 
chen weißlichter Schaum war auch uͤberall in der Lun⸗ 
ge befindlich, und man konnte ihn häufig ausdruͤcken, 
wenn die Lunge oder Luftroͤhre zerſchnitten wurde. 
An einigen Orten war Blut mit dem Schaume ver⸗ 
miſcht. Sopwol die Lunge überhaupt, als auch in 
Stuͤckchen zerſchnitten, ſchwamm im Waſſer. Auf 
der Oberflaͤche der Lunge, waren vier winkelichte Theile, 
deren Seiten eine Linie groß war, ſolche hatte die Luft 
auf allen Seiten in die Hoͤhe geblaſen. Einige von 
dieſen Theilen waren blau-braun, andere waren von 
hineingetretenem Blute roͤthlich von Farbe. 

Der Herzbeutel befand ſich voll gelblichten und ein 
wenig fatzig ſchmeckenden Waſſers. Das Herz, famt 
den kleinſten Blutgefäßen waren gänzlich voll Blut 
gepfropft und gefuͤllet, fo daß alles ganz ſchwaͤrzlich 
goaguliret war. 

Das Gehirn war ſehr weich, feuchte und voll 
Waſſer. Der Plexus Choroides war voll von Blut. 
Die Hoͤhlen des Gehirnes hatten ein roͤthliches Waſſer 
in ſich, worinnen Blutkuͤgelchen zu ſehen waren. Auf 
dem Grunde der Hoͤhlen traf ich eine große Menge 
Blut an. Man meyne nicht etwann, als ob dieſes 
Blut von der Section hergekommen, denn hiervon 
bin ich des Gegentheils verſichert. 

In dem Magen befand ſich eine zaͤhe unſchmack. 
hafte Feuchtigkeit, die ſich in Faden ziehen ließ, und 
wovon der Magen ganz erfuͤllet war. In den Ges 
daͤrmen war von dergleichen Feuchtigkeit nichts anzu⸗ 
treffen. In der Gegend des Zwoͤlffingerdarms, wo 
der Gallengang ſeinen Eingang hat, war eine geringe 
Menge von einem gruͤnen Marke (pulpa) e 
f 0 en 
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Eben dergleichen Mark ſteckte auch in dem naͤchſtfol⸗ 
genden Darme, doch war es aſchgrau von Farbe; 
etliche Daumen breit davon war ſolches haͤufiger und 
blaßgruͤn zu ſehen. In dem naͤchſtfolgenden Darme 
vermehrte ſich ſolches nach und nach, die Farbe war 
auch hoͤher, und es hatten ſich beſondre Stuͤckchen 
da geſammlet. Ein zaͤher Schleim umgab die Sei⸗ 
ten der Gedaͤrme in dieſen Gegenden. Der rechte 
Grimmdarm hatte wenig Meconium in ſich, und war 
ſo zuſammen gezogen, daß er in lauter laͤnglichtrunde 
alien verwickelt war. Eben auf dieſe Art verhielt 
es ſich auch mit dem rechten Theile des transverſen 
Grimmdarms. Allein der linke Theil von dieſem 
Darme hatte mehr Meconium in ſich. Der linke 
Grimmdarm, nebſt dem Maſtdarme befand ſich uͤbri⸗ 
gens ganz natuͤrlich, doch waren ſie ſo ſtark vom Me⸗ 
conio ausgedehnet, daß der Diameter Zrheinlaͤndiſche 
Linien betrug. Die duͤnnen Gedaͤrme waren von der 
Luft aufgeblaſen. Der obere Magenmund (cardia) 
befand ſich ſo ſchlapp, und von laͤnglichten Runzeln 
rauch. Die linke Flexur vom Grimmdarme, welche 
man das roͤmiſche S. nennt, war dergeſtalt von der 
linken Gegend gegen die rechte gebogen, daß fie, ehe 
die linke Abbeugung gegen das Becken geſchah, an dem 
rechten Darmbeine (os ilium) befindlich war *. Die 
Leber war, wie gewoͤhnlich groß, und erſtreckte ſich 
| 95 5 
* Es ſcheint, als ob eben dergleichen der berühmte 
Winslow beobachtet habe, man beſehe ſeine Expoſ. 
Anat. de la ſtr. du Corps humain. T. III n. 155. pm. 338. 
Man leſe auch noch was in Societ, Goett. Comment. 
T. IV. S. I. n. VII. p. 148. not, a, von Fetu Parafls 
tico ſteht. j 
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bis zur Milz: die Gallenblaſe war vor dem foͤrder⸗ 
ſten Rande cylindriſch, lang und mit grüner, doch 
aber ſehr zaͤhe und ſchleimichter Galle angefüllt. Auch 
die Lebergallengaͤnge hielten grüne Galle in ſich. Die 
Harnblaſe, ſo zuſammengezogen und von Harne leer 
war, hatte eine ſehr dicke Haut. Wie der Knabe 
8 worden, hatte er den Urin von ſich ge⸗ 
aſſen. 

An den Voͤrderhauptsknochen, beſonders aber an 
dem rechten ſahe man einen großen breiten blauen Fleck, 
dergleichen von ſtockendem Gebluͤte entſteht. 


12. 


Die Folgerungen aus den beſchriebenen 
Wahrnehmungen. 
I. Iſt gewiß, daß der Schleim bey den beſchrie⸗ 
benen Beobachtungen den Mund, Schlund, die Naſe, 
Luftroͤhre, zunge und Magen erfuͤllet habe. Nun 
iſt die Frage, woher ſolcher Schleim entſteht? Er 
kann aus den Haͤuten dieſer Theile abgeſchieden, er 
kann auch bey dem Kinde in den Mund und die Naſen⸗ 
loͤcher gezwänget worden ſeyn. Ich hielte es lieber 
mit dem erſten *, wenn nicht die große geſammlete 
Menge von Schleim ein anderes auswieſe. Es wird 
zwar freylich bey einer jeden Frucht eine Feuchtigkeit 
abgeſondert und auf behalten, die die Haͤute befeuch⸗ 
e E SCH tet, 
* Mehrere Curiofa, daß dieſer Schleim in den Lungen 
der jungen Kinder abgeſchieden werde, bringt Petit 
in Mem. de b acad. Roy. de ſciences A. 1733. N. I. p. T. 
bey. Aus beſagten Gruͤnden wollte ich auch aus 
der Beobachtung des Herrn Petit die ſchaͤumichte 
Feuchtigkeit dem Liquor! Amnü zueignen. 
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tet, doch nimmt man ihn in ſolcher Menge, wie bey 
den beſchriebenen Beobachtungen ſeltener wahr. 
Dieſe Feuchtigkeit iſt auch zu zaͤhe, als daß ſie aus 
den Schleimblaͤschen der Frucht ſollte abgeſchieden 
werden koͤnnen . In den Gedaͤrmen wird davon 
am wenigſten gefunden, welcher nur die Selten der 
Gedaͤrme überzieht **, Er wird alſo mit mehrerem 
Scheine der Wahrheit von der Feuchtigkeit des Schaf⸗ 
haͤutleins abgeleltet werden koͤnnen, welche in beſagte 
Hoͤhlen hineingetrieben worden. Auf ſolche Art wird 
er freylich in groͤßerer Menge geſammlet, und nicht 
bis in die Gedaͤrme gebracht, und eben auf dieſe Weiſe 
hat er auch die Zaͤhigkeit, Farbe und uͤbrige Eigen⸗ 
ſchaften mit der Feuchtigkeit des Schafhaͤutleins ge⸗ 
mein *,*. 

I. Kann hieraus geſchloſſen werden, daß bis. 
weilen eine Frucht von der Feuchtigkeit des Schaf⸗ 
haͤutchens erſtickt werde. Die Hebereinftimmung der 

Zufaͤlle 


Daß das Blut bey den Embryonen, und die aus dem 
Blute abgeſonderten Feuchtigkeiten zaͤrter ſeyn, iſt 
bekannt. Das Verweilen kann ſolche zwar ver⸗ 
dicken, allein es vermindert auch die Quantitat. 

*Marum iſt der Schleim haufiger im Munde, Schlun⸗ 
de, Naſe, Luftroͤhre, Lunge und dem Magen, als in 
den Gedaͤrmen? a i 8 

*,* Es haben ihrer viele die Feuchtigkeit des Schaf⸗ 
haͤutchens (Liquor amnii) im Magen gefunden. 
Man beſehe Prael. Boerhau. T. V. P. II. p. 349. ich 
habe auch dergleichen bey einem Kalbgen wahrge⸗ 
nommen, cf. Diſl. de fetu perfecto €. 13. ſie ſteht in 
Collect. Haller. T. VII. p. 322. Hierzu koͤmmt noch, 

was Io. Vesling in Syntagm. Anatom. Cap, VIII. 
p. 120. Io. Nie. Weiſſ. in Obſeruat. Anat. A. 1740. 
ſaget. | 
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1 Zufälle derer die im Waſſer erſticken, $. 1. und derje⸗ 
nigen, die bey denen von dem Liquore Amnii erſtickten 
beobachtet werden, iſt wohl zu merken. Die Feuch⸗ 
tigkeit koͤmmt in Mund, Naſe, Lunge und Magen, 
hier bleibt ſie, und kann nicht in die Gedaͤrme dringen. 
Von der Gewalt der eindringenden Feuchtigkeit und 
von der Neigung des eintretenden Bluts in die Lunge 
wird auch das Blut in deſſen Subſtanz gebracht. 
Eben wegen des verhinderten Zurückfluffes aus dem 
Gehirne, wird das Blutwaſſer und das Blut, wie 
bey andern Erſtickten (§. 2.) in die Höhlen des Ges 
hirns ausgegoſſen. 

III. Eben der Schleim, der der Luft den Weg 
verſchließt, verhindert auch deren Eintritt in die Lun⸗ 
ge; dahero muß der Schleim, welcher im Munde 
ſich aufhält, weggeſchaffet werden . Durch eine ſtar⸗ 
ke Exſpiration muß auch derjenige Schleim, der die 
Lunge verftopfet,fortgetrieben werden. Ich habe mich 
mit allem Fleiße beſtrebet, dergleichen Exſpiration 
zu erregen. Ich habe mir ferner angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, daß die bewegte Bruſt die Lunge zuſammendruͤck⸗ 
te, und hierdurch ein Brechen erreget wuͤrde. Glei⸗ 
che Mittel haben ſie auch bey denjenigen angewendet, 
die ins Waſſer gefallen find, und wovon die vornehm 
ſte Urſache in den verſtopften Lungen zu ſuchen gewe⸗ 
fen**. Der Erfolg iſt aber nicht nach Wunſche aus⸗ 
geſchlagen. Es iſt dahero ſehr wahrſcheinlich, daß 
denenjenigen, die ins Waſſer gefallen, und deren Lun⸗ 
gen voll Wafer e wenig Hoffnung übrig er 


* conk. I. v. Hoorn Siphra et Pua P. I. C. XV. p.6r, 
** conf, el. Evers Diflert. laudat, S. III. f. 44 
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IV. Bey den Erſoffenen iſt zwar eine Neigung 
das Waſſer zu inſpiriren, und in die unge und Ma⸗ 
gen zu ziehen. Dergleichen Neigung oder Beſtre⸗ 
ben wollte ich einer Frucht nicht zueignen. b 

Nondum enixa capra eſt, dum ludit in aedibus 

haedus *. . 
Dahero iſt in der angefuͤhrten Diſſertation meine 
Meynung geweſen, daß die ſtarke oder Häufige Hin⸗ 
unterſchaffung des Liquoris Amnii von der Zuſam⸗ 
menziehung der Baͤrmutter, die die Wirkung der 
Muskeln, ſo den Schlund und den obern Magen⸗ 
mund bey dem Kinde verſchließen, uͤberwindet, her⸗ 
komme. Dieſe Muthmaßung, beweiſen auch die be⸗ 
ſchriebenen Beobachtungen. Denn wenn der Liquor 
Amnii zur Zeit der Geſtation von der Frucht zur 
Nahrung wäre verſchluckt worden, warum bliebe er 
denn in dem Magen unveraͤndert? Warum ſtockte 
er denn ſowol im Munde, der Naſe, als auch im 
Schlunde? Warum waren denn die Lungen fo ver⸗ 
ſtopft? Warum waͤre er denn nicht in die Gedaͤrme 
gebracht worden? Alles dieſes ſehe ich nicht ein. 
Denn was verſchluckt wird, das haͤlt ſich weder im 
Munde, der Naſe noch im Schlunde auf, viel weni⸗ 
ger fällt es in die Luftroͤhre: ſondern es koͤmmt in den 
Magen, da wird es veraͤndert, und das Veraͤnderte 
wird zu den Gedaͤrmen fortgeſchaffet. Dieſe ſehr bes 
kannten phyſtologiſchen Wahrheiten, bedürfen mei⸗ 
nes Beweiſes nicht. Es iſt auch merkwuͤrdig, daß 
vor der Geburt kein Liquor Amnii ausgefloſſen, und 


erſt 


* ÄE dre rirexe, lgiges Ni Iauurs wall. Andr. 
Schottii Proverb. Zenobii Centur. I. n. 42. p. 13. 
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erſt nach der Geburt ſehr geſchwind und gleich einem 

Strome erfolget ſey. Weit leichter entſteht alſo der 

Schleim, wenn kurz vor der Geburt der Umfang der 

Hoͤhle (Oſtium pelvis) an das Haupt des Kindes 
drückt, und der Liquor Amnüi, der ſich bey der Frucht in 

der Baͤrmutter aufhaͤlt, auf eine gewaltſame Weiſe in 

den Mund und die Naſe getrieben wird, wobey ſich 

denn die Wege auf eine violente Art und nicht aus 

Verſtand oder Appetite eröffnen. Auf dieſe Art ent⸗ 

ſteht bey der Erklaͤrung keine Schwierigkeit. Weil 

hier der Weg offen iſt, ſo kann der Schleim ſowol in 

die Lunge als in den Magen kommen. Dahero trifft 
man ſolchen unveraͤndert an. Dahero kann er ſchaͤdlich 
ſeyn. Deswegen muß er aus dem Munde und dem 
Schlunde weggeſchaffet werden, wenn das Kind 

Athem hohlet. Deswegen bricht ſich ein neugeboh⸗ 

ren Kind. Dieſes letztere beduͤrfte wohl einer ge⸗ 

nauern Aufmerkſamkeit. In angefuͤhrter Diſſerta⸗ 

tion habe ich dieſe Wahrnehmung ſchon ausgefuͤhret; 

nunmehro aber ſehe ich ſolche durch oft wiederhohlte 

Verſuche ſtark bekraͤftiget. Denn gleichwie in den 
angegebenen Fällen der Schleim zu Erleichterung der 

Reſpiration ausgeworfen worden: alſo geſchieht es in 
vielen andern Faͤllen, wo er nur in den Magen koͤmmt, 
daß dieſer Schleim den erſten Tag nach der Geburt 
von ſich ſelbſt und ehe ein Nahrungsmittel oder Me⸗ 
dicament gegeben worden, durch ein Brechen ausge⸗ 
worfen wird; dieſe Intervalla ſind zwar ungewiß, 
doch geſchicht es bisweilen auf einmal, bisweilen auch 
zu etlichenmalen. Es rathen daher die Aerzte ſehr 
wohl, und ich pflege es auch ſelbſt alſo zu machen, 
daß, wo dieſer Auswurf nicht freywillig e A 
ollte 
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ſollte er, um den uͤblen Zufaͤllen zuvorzukommen, 
durch die Kunſt erreget werden“. Nun frage ich 
alſo, mit was fuͤr Rechte kann denn ein ſolcher ſchaͤd⸗ 
licher Schleim, welchen der Magen durch das Bre⸗ 
chen von ſich giebt, nahrhaft genannt werden? 

V. Die Feuchtigkeit, welche ſich in der Lunge 
aufgehalten, iſt mehr ſchaͤumigt als zaͤhe geweſen. 
Die Urſache deſſen iſt leicht. Die Luft, fo der Feuch⸗ 
tigkeit beygemiſcht und bewegt worden, hat die Zaͤ⸗ 
higkeit zertheilet und den Schaum gemacht. 

VI. Ob ſchon der Fetus Athem gehohlet, ſo hat 
er doch das Leben ohne einiges Verſchulden der Mut⸗ 
ter nicht verlaͤngern koͤnnen, wie die beſchriebene Be⸗ 
obachtung ausweiſet. Wenn nun ein Kind, das 
von der Schafhaͤutchensfeuchtigkeit erſtickt worden, 
einige Stunden refpirirer hat, und alfo deſſen Lunge 
ſchwimmet, und von einem ſchaͤumigſen fluͤßigen Weſen 
voll iſt, von einer Frau heimlich gebohren, und in einen 
Fluß oder Pfuͤtze geworfen worden, wuͤrden nicht alle 
die Zeichen erſcheinen, die bey einem Kinde vorkom⸗ 
men, das ins Waſſer geworfen geweſen, oder als ob 

55 die 
* conf. Mauriceau J. e. P. I. L. III. cap. XXIV. p. 472, 

Isbr. de Diemerbroeck Anatom. L. I. cap. 31. P. 222. 
Corn. Stalpart van der Wiel Obf. rarior, Mdd. Chi- 
rurg. Cent. Poſt. Obſ. 32 p. 318. ed. Belg. Boerhave 
Aphorifm. de eognoſcend. et curand. morbis n. 1340. 
43. p. 29. Iohn Maubray female Phyſician. S. VI. 
cap. IX. p. 333. Cel. Monroo Medical eſſays T. II. 
Comm. XI. §. XIII. p. 214. Haller Prael. Boerhau. 
FT. V. P. II. p. 350. not. 1. Io. Chriftian Themelius 


in Comment. med. de nutritione fetus in vtero per 
Vaſa umbilicalia 5. 26. ig 
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die Frau einen Kindermord begangen haͤtte? Nichts 
deſto weniger aber iſt ein ſolches Kind ohne einiges 
Verſchulden der Mutter von der Schafhaͤutchens⸗ 
feuchtigkeit erſtickt. Dieſer und die oben beſchriebe⸗ 
nen Fälle beweiſen gar deutlich, was ein Arzt fuͤr Be⸗ 
hutſamkeit bey Erkenntniß verſchiedener Falle noͤthig 
hat) wenn er von ſo einer Section auf einen began⸗ 
genen Menſchenmord ſchließen will. Allein! wie 
ofte geben fie nicht dem erfahrenſten Richter aus fau⸗ 
ler Unwiſſenheit und unvorſichtiger Uebereilung von 
ſehr zweifelhaften und ungewiſſen Zeichen einen fal⸗ 
ſchen Bericht von der Sache, welcher der elenden 
Mutter zu großem Schaden gereichet. Doch liegt es 
nicht gleich an der Kunſt, wenn der Lehrer irret“. 

VII. Die gruͤnlichte Maſſe in der Gegend des 
Zwoͤlffingerdarms, wo der Gallengang ſich einſenket, 
giebt eine ſehr wahrſcheinliche Muthmaßung, daß das 
Meconium aus der Galle entſtehe. 


Ba 
Eine Frucht die bey einer ſchweren Ge: 
burt wegen der zuſammengepreßten Hirnſchale 
\ geſtorben iſt. ä 
Eine Frau von vierzig Jahren, hatte ein ſehr 
enges Becken, fo, daß der Gehuͤlſe kaum mit einer 
ſchwachen Hand hinein kommen konnte, war von Lei⸗ 
be zart und ſchmaͤchtig: ſie gebahr zum erſtenmal, 
und die Geburt gieng ſchwer vor ſich. Denn es wa⸗ 
ren zum wenigſten 18 Stunden verfloſſen, ehe des 
a Kindes: 
A. Corn, Celſus de Medicina L. II. Cap. VI. Nee 
protinus crimen artis eſt, fi quod profefloris fit. 
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Kindes Kopf in einen ſolchen langen Cylinder konnte 
gebracht werden, der zu Ueberwindung dieſes engen 
Ortes geſchickt war. Die Diſtanz von dem Voͤrder⸗ 


hauptsbeine bis an die Stirne, belief ſich auf fünf 


Daumen breit, die Hoͤhe des Wirbels aber bis auf 
das Ende des Hiruſchaͤdels drey Daumen, von einem 
Ohre aber bis zum andern konnte man die Breite auf 
zwey Daumen, und neun Linien rechnen. Da nun 
unterdeſſen die heftigen Schmerzen den Kopf noch 
ſpitziger machten, ſo entſtund an der Gegend des Voͤr⸗ 
derhaupts eine große Geſchwulſt, die einen Daumen 
an der Hoͤhe übertraf. Doch haben endlich die hef⸗ 
tigſten Schmerzen die Geburt fortgetrieben. Ich 
glaubte das gebohrne Kind wuͤrde noch lebendig ſeyn, 
allein die gewaltige Zuſammenpreſſung hatte ihm das 
Leben genommen. Es lag ohne Bewegung, und es 
war weder in der Nabelſchnure, noch am Herzen, eie 
niger Puls zu fühlen; der Unterkinnbacken hieng ſchlaff 
herunter, und wenn man ihn in die Hoͤhe hob, ſo 
fiel er auch von ſich ſelbſt wieder nieder, die übrigen 
Glieder befanden ſich eben auf beſagte Weiſe. Eine 
ſchwaͤrzlichte und ſchleimichte Feuchtigkeit floß aus der 


Naſe. Das ganze Koͤrperchen, war von einer kaͤ. 


ſigten und fetten Materie beſudelt; das Geſichte ſahe 
auch blau. Damit ich vielleicht die ſchwache Seele 
wieder ermuntern möchte, fo habe ich die gewoͤhnli⸗ 
chen Verſuche vorgenommen. Ich habe die Nabel- 
ſchnur, welche nicht verbunden war, abgeſchnitten; 
es floſſen aber nur einige Tropfen Blut heraus. Die 
Füße habe ich mit Buͤrſten gekratzt, mit den Fin⸗ 
gern den Schlund und mit einer Feder die Naſe ge⸗ 
reizet; hierauf aber ſind auch nicht die geringſten Be⸗ 

17 Band. 3 wegun⸗ 
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wegungen erfolget. Es hat auch das Saugen der 
Bruͤſte, welches vermittelſt einer Tobackspfeife ge⸗ 

ſchicht, nichts geholfen“. 
Als der andere Tag vorbey war, ſo wollte ich die 
Urſache des Todes näher betrachten, dahero ſecirte ich 
ſolches. Zuerſt, habe ich den Schmeerbauch eröffnet **, 
hier floß eine beträchtliche Menge dünnes Blut ber: 
aus, welches auch in den Zwiſchenraͤumen der Eins 
geweide war. Dieſes Blut iſt noch duͤnner, als das, 
ſo ich nachmals aus den Blutadern gebracht, gewe⸗ 
ſen. Die Gedaͤrme erſchienen zuſammen gezogen und 
roth, die Blutgefaͤße waren alle ſtarr vom Gebluͤte, 
da hingegen die kleinen Pulsadern leer ausſahen. 
Die Beugung des Grimmdarms, welche das roͤ— 
miſche S. heißt, war nach der rechten Seite gewen⸗ 
det. Der rechte Grimmdarm hatte ſich auf die rech- 
te Seite gewendet, und an den Pſoasmuskel anges 
hangen; und auf dieſe Art erſtreckte er ſich bis zum 
Maſtdarme. Hernach ſtieg er an der rechten Seite 
des erſten Darmes linkerſeits gegen den mittlern UP» 
ſorung des Gekroͤſes hinauf: ferner wendete er ſich 
auf der linken Seite zuruͤck gegen die Erhebung des 
rechten Schaufelbeines, endlich gieng er zuletzt auf 
der linken Seite ab, und wendete ſich nach dem Maſt⸗ 
darme zu. Der Magen war wie eine lange Wurſt 
zuſammen gezogen, und hielt etwas weniges von einem 
5 zaͤhen 

* conf. H. VIII. n. I. 

** Eben dergleichen Beobachtung kann man in des 
berühmten Benedict. Stehelini Tentamine medico 
Baſil. 1724. Theſ. III. desgl. in Collect. Haller. F. VI. 
p- 679. nachleſen. 

Man beſehe im vorigen den XI. H. und die Note. 
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zaͤhen, dunkelblaſſen, faſt unſchmackhaften, und ein 
wenig ſalzicht ſchmeckenden Schleim in ſich. Der um 
tere Magenmund oder Pförtner (Pylorus), war auch 
ſehr zuſammen gezogen, und von aller Feuchtigkeit 
leer. Der Zwoͤlffingerdarm war ein wenig aufge⸗ 
blaſen, und beſonders von Galle erfuͤllet. Zu Ana 
fange des leeren Darmes (leiunum) befand ſich Gal⸗ 
le, allmaͤhlig kam es etwas dicker, und an Conſiſtenz 
wie ein duͤnner Brey. Der uͤbrige Theil des leeren 
Darmes war auch voll, aufgeblaſen, und mit dicken 
gallartigen und grünen Stückchen vermiſcht. In 
dem Krummdarme (Ileum) aber befand ſich ein die 
ckerer Brey, ſo mehr gelblicht ausſahe, er war uͤbri⸗ 
gens zuſammen gezogen, und hatte Striemen, die eine 
Linie im Diameter hatten. Der wurmfoͤrmige An⸗ 
ſatz (Appendix vermiforinis coli) hatte viel von 
dickem und gelben Breye in ſich. Wenn man die ge⸗ 
ringen Theile, ſo hie und da in den dicken Daͤrmen 
befindlich waren, nicht in Erwaͤgung zieht, ſo waren 
ſie leer und zuſammen gezogen, beſonders befand ſich 
der Maſtdarm theils von gelblichtem theils von gruͤn⸗ 
lichtem Meconio erfüllt und aufgeblaſen. Je weiter 
der Brey von dem Zwoͤlſfingerdarme entfernt war, 
deſto dicker ſchien er auch zu ſeyn. Wie es insge⸗ 
mein mit der Leber zu ſeyn pfleget, ſo war es auch 
hier, fie bedeckte namlich die größte Haͤlfte von der 
Milz, war von Farbe purpurhaftig, und hielt viel 
Blut in ſich. Die Gallenblaſe war voll von einer 
dunklen, roͤthlichten, zaͤhen und wenig bittern Galle. 
Die Milz fahe dunkelroth, und war voll Blut. An 
der untern Spitze der Milz hieng von dem Netz eine 
andere kleine Milz herab, deren Diameter ein und 
| 3 2 eine 
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eine halbe Linie betrug. Die Harnblaſe war von 
Harne ſtark aus gedehnet “. Ein gelblichtes Blut. 
waſſer dehnte die zellichte Haut, ſo Dartos heißt, aus: 
es erhellet, ohne mein Erinnern, daß das Scrotum, 
ehe es zerſchnitten worden, und noch ausgedehnt ge ⸗ 
weſen, blau ausgeſehen. Das Scheidehaͤutlein der 
Hoden (Vaginalis Tunica), welches die Saamenge⸗ 
faͤße bekleidet, ſahe einer Wurſt aͤhnlich, war drey 
oder vier Linien dicke, aufgeblaſen, und eben mit 
ſolchem duͤnnen Gebluͤte angefuͤllet, als ſich im Schmeer⸗ 
bauche befand. In der Hoͤhle des Schmeerbauchs 
wurde dieſes Scheidehaͤutlein der Hoden nicht ent⸗ 
deckt, ſondern von der celluloͤſen Haut des Darm 
fells continuiret. Beyde Hoden (Teliculi) waren 
ſchon in das Scrotum eingeſchloſſen. 

In der Bruſt aber, ſahe man heftige Zeichen 
von der Entzuͤndung und Anhaͤufung des Bluts. 
Denn gleichwie die großen Gefaͤße des Herzens, Puls⸗ 
adern, Blutadern, Herzlaͤpplein und die Hoͤhlen mit 
Blute angefuͤllt geweſen, alſo ſind auch die kleinen 
Gefaͤße, die das Ribbenfell, die aͤußere Haut der Lunge, 
Bruſtdruͤſe, Herzens, Herzbeutels, der großen Gefäße 
des Zwerchfells ꝛc. umgeben, fo voll Blut geweſen, daß 
ſie den Liebhabern der anatomiſchen Section kein un⸗ 
angenehm Spectakel dargeſtellet haben; wie geſagt, 
es kann niemand die Gefaͤße beſſer ausſpritzen, und 
wenn es auch mit dem groͤßten Fleiße geſchaͤhe. Vor 
allen übrigen Theilen haben die Aeſte der Kranzge⸗ 
faͤße, die über die Ueberflaͤche des Herzens weggehen, 
lauter Blutlinien vorgeſtellet. Es ſind aber nicht 

ö allein 
% conf, ſupra g. VI. n. VIII. 
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allein die Aeſte der Gefäße fehr voll geweſen, ſondern 
es hat ſich auch ein ſchwarzes Blut in dag cellulöfe 
Gewebe befagter Haͤute ergoſſen, und hierdurch viele 
runde ſchwarze Flecke oder häufige Sugillationes her⸗ 
vorgebracht, welche ſich nur allein in das celluloͤſe 
Gewebe der Haute erſtreckten, und mit den Haͤuten 
abziehen ließen, fo daß nach abgezogener Haut kein 
einiger Fleck an dem Eingeweide zu ſehen war. Den 
breiten Theil des Herzens umgab eine Reihe Flecken, 
die einen Schweif oder einen Guͤrtel vorſtelleten; ſolche 
waren auch in dem Umfange der Bruſt und an den 
Bruſteingeweiden: allein ſie waren doch an der Sei⸗ 
te der Bruſt, die nach dem Bruſtbeine und nach un⸗ 
ten zu geht, nicht fo ſtark. In dem Herzbeutel bes 
fand ſich eine große Menge roͤthlicht duͤnnes Blut⸗ 
waſſer, in der Bruſt aber desgleichen, in der Lunge 
und tuftröhre nichts, wenn man den wenigen Schleim 
ausnimmt, der ſich an den Luftblaͤschen befand, und 
in deren Bläschen abgeſchieden worden war. Gleich⸗ 
wie das Herz und die übrigen Eingeweide im Waſſer 
niederſunken, ſo geſchah dieſes auch ſowol mit der 
ganzen, als auch in Stuͤckgen zerſchnittenen unge. 
Die Entzündung hatte unter allen Theilen das 
Gehirn am meiſten betroffen. Derjenige Theil der 
harten Hirnhaut, welcher die Hirnſchale umkleidet, 
war zwar natuͤrlich, was ſich aber in die ſichelfoͤrmi⸗ 
gen Hoͤhlen und in das Tentorium des kleinen Ge⸗ 
hirns zwiſchen den Fluͤgeln des großen Gehirns er⸗ 
ſtreckte, das war ſehr roth und blau; auch die klein⸗ 
ſten Gefäße, die auch die geſchickteſte Hand durch 
die Ausſpritzung mit Wachſe niemals entdecken kann, 
befanden ſich voll Blut und wurden ſichtbar. Das 
33 duͤnne 
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duͤnne Blut, welches die mittelſten Häute der Gefäße, 
ohne derſelben Zerreißung und Ausdehnung aus den 
aͤußerſten Enden der Gefäße ausgeſchwitzt war, hats 
te nach feiner Art die Entzündung roth und blau ge⸗ 

farbet. Eben eine ſolche Beſchaffenheit hatten alle 
Mittelraͤume der Gefäße in allen Haͤuten der Ge⸗ 
hirnhöͤhlen und des Plexus Choroides, indem nicht 
nur alle diejenigen Gefaͤße, welche in das rindenar⸗ 
tige und markige Weſen des Gehirns gehen, erfuͤllet 
waren, ſondern es war ſelbſt die Subſtanz des Ge⸗ 
hirns auf eben die Art mit weißlichten und grauen 

Hoͤhlungen roth und blau angelaufen. Vom Blute 
oder deſſen Waſſer, hat ſich nicht ein einziger Tropfen 
in den Höhlen des Gehirns ſpuͤhren laſſen. Der 
aͤußerliche Ausfluß aber, welcher von der Zuſammen⸗ 

preſſung des Blutes und Blutwaſſers entſtanden, und 

die Bedeckungen der Hienſchale beſchaͤdigt hatte, ver⸗ 

dienet beſonders angemerket zu werden. An der Ge⸗ 

gend der Geſchwulſt, iſt die Haut ein wenig blau ge⸗ 
weſen. Das celluloͤſe Gewebe, fo von dem blutigen 
Blutwaſſer ſtark ausgedehnet war, hatte die Ge⸗ 
ſchwulſt in die Hoͤhe getrieben. Das Perieranium 

ſahe an dem Orte, wo die Geſchwulſt ſich befand, 
blau; an der andern Seite, wo nur eine fäferichte 
Haut uͤber der Hirnſchale liegt, hieng ein großer 

ſchwarzer Fleck ſtark mit der Subſtanz des Pericranii 
zuſammen: von oben her, lag er nur auf der Hirn⸗ 
ſchale, und konnte mit dem Finger losgemacht wer⸗ 
den: ohne Zweifel war ſolches von den zuſammenge⸗ 
druckten Fiebern und Blutgefaͤßen, die aus dem Pe⸗ 
rieranio in die Hirnſchale gehen, entſtanden. Alle 
Fibern, welche vor der Zuſammendruͤckuug das Perl. 
cranium 
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cranium mit der Hirnſchale verbinden, waren abge⸗ 

löft, und das Pericranium umgab bloß die Hirn⸗ 
ſchale ohne einige Cohaͤſion. Das beſchaͤdigte Peri⸗ 

cranium erſtreckte ſich uͤber etlichen Knochen: naͤmlich 

uͤber die halbe rechte Haͤlfte des Voͤrderhaupts, den 

obern linken und Hintertheil, welcher den dritten 

Theil von dem rechten Seitenknochen (Os bregmatis) 

in ſich begreift: desgleichen uͤber den rechten und obern 
Theil, welcher den vierten Theil von dem linken 

Seitenknochen ausmacht. Die Compreßion war aber 

ſo ſtark geweſen, daß unten die Seitenbeine, Stirn 
und Voͤrderhauptsbeine zuſammen geſchoben waren. 

Wo ſich aber beſagte Beine ſo verſchoben haben, da 

bekam man auch dergleichen blauen Fleck, als an dem 

Pericranio zu ſehen. 


An Haͤnden, Fuͤßen, Halſe und Geſichte war 
nichts von einer Inflammation zu bemerken, und die 
großen Blutadern hatten, außer den Halsadern, die 
ſehr voll waren, ſehr wenig Blut. Die große Druͤſe 
der Luftroͤhre (Glandula thyreoides), desgleichen alle 
Muskeln waren bloß. In dem Munde befand ſich 
faſt gar kein Schleim, und die Zunge war ſtark an den 
Gaumen angedruͤckt. Von dieſem Schleime befand 
ſich aber deſto mehr in der Naſe, wie denn auch der⸗ 
gleichen aus den Raſenloͤchern herausgelaufen. Eben 
dergleichen befand ſich an der letzten Eröffnung, und 
war uͤber den oberſten weiten Theil des Schlundes 
(Pharynx), und in die Speiſeroͤhre gefloſſen. In 
dem Magen befand ſich auch etwas davon, wie ich 
dieſes ſchon erinnert habe. 


34 14. Die 
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Die Sofgerungen aus der beſchriebenen 
Wahrnehmung. | 


Viele Puncte, die ſchon oben erklaͤret worden, 


bekommen aus der vorhergehenden Beobachtung ein 
neues Licht. 

I. Habe ich die Beſchreibung der Geſchwulſt, 
welche aus der Haut der Hirnſchale entſteht, deswe⸗ 
gen aufs neue weitlaͤuftig ausgefuͤhret, damit man 
die Natur einer ſolchen Geſchwulſt beſſer erkennen, 
und dieſelbe von andern, die vielleicht von einer Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit der Mutter herruͤhret, unterſcheiden 
moͤge. Denn auf ſolche Art werden wir nicht in den 
oben beruͤhrten * Fehler verfallen, und von allen 
Arten Geſchwuͤlſten am Haupte, in den gerichtlichen 
Scctionen ſo gleich auf die wachte der Mut⸗ 
ter ſchließen **, 

II. Eben die Geſchwulſt und die Bewegung, 
welche die Mutter von dem Kinde vor der Geburt 
bemerket, zeigel, „daß die Frucht unter der Geburt 
geſtorben ſey 

III. 8 die Geburt, als die anatomiſche Se⸗ 
ction, beweiſet, daß die Urſache des Todes der lange 
daurenden Zuſammenpreſſung des Gehirns und der 
Hirnſchale von den engen Oertern beygemeſſen werden 
muͤſſe. Denn es iſt eine lange Zeit vorbey gegan⸗ 
gen, ehe die Hirnſchale der Oeffnung des Beckens 


gleich 
* Man beſehe den VI. §. n. VII. 


conf. cel Henr. Delii Diſſ. Sugillatio, quiatenus in- 
fanticidii fignum. Erlang. 1751, 


Man beſehe oben den IV. und VI.. . VIII. 
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gleich gemacht worden: Unter der Zeit iſt nun die 
Maſſe des Gehirns allzu ſehr zuſammen gepreſſet wor⸗ 
den, dahero hat es ſeine Macht in die Nerven nicht 
koͤnnen austheilen, wovon doch der Blutumlauf ab⸗ 
Hänge, folglich hat ſich auch die Blutmaſſe felbft in 
dem Gehirne zuruͤck gehalten. Hierauf hat noth⸗ 
wendig geſchehen muͤſſen, daß die Pulsadern, wel. 
che dem Drucke mehr Widerſtand leiſten, eine groͤſ⸗ 
ſere Menge in den Kopf gebracht, als die Blutadern 
wieder zurück haben führen konnen, dadurch find al- 
ſo die Gefaͤße von dem Blute ſehr ausgedehnt, und 
dieſes in das celluloͤſe Gewebe ausgegoſſen worden. 
Die ſchwache Bewegung des Herzens, ſo nach und 
nach aufgehoͤret, hat das Blut in den Blutadern an⸗ 
gehäuft und nicht fo fort getrieben, folglich hat es 
ſtocken muͤſſen. Dieſes duͤnkt mir artig zu ſeyn, daß 
die Congeſtion des Bluts im Kopfe am ſtaͤrkſten, in 
der Bruſt geringer, im Schmeerbauche am gering⸗ 
ſten, und an Haͤnden und Fuͤßen gar nicht geweſen. 
Ferner kann ich auch dieſen Punet nicht vorbey laſſen, 
daß die Congeſtion des Blus im Gehirne nicht alles 
zeit ein Ausfließen des Blutwaſſers oder Blutes in 
den Hoͤhlen des Hauptes bey ſich fuͤhre, ob ſchon ſol⸗ 
ches zum oͤftern geſchicht, wie ſolches die Sectiones 
beweiſen: hierzu kann man auch die obigen zaͤhlen. 
Weiter muß hinzu gethan werden, daß die fecirten 
Kinder in der Bruſt (Thorax) niemals einen Liquor 
haben *, ob ſchon der Herzbeutel, Schmeerbauch und 
die Höhlen des Gehirns, damit erfuͤllet ſind. Man 
beobachtet zwar, daß die Hoͤhle des Schmeerbauchs 

35 voller 

* conf. Stehelin. I. e. p. 680. 
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voller waͤßrichter Feuchtigkeit iſt: bey unſerm Falle 
aber hat das duͤnne Blut, fo ohnfehlbar von einer zer⸗ 
riſſenen Blutader hergekommen, die Entzuͤndung des 

Unterleibes verhindert. * 

IV. Die verſchiedenen angewendeten Mittel, und 
ſelbſt die eroͤffnete Nabelſchnur, haben nichts gehol⸗ 
fen. Wie es ſcheint, ſo hat die langdaurende Ge⸗ 
burt dem Kinde ſchon laͤngſt das Leben genommen ge⸗ 
habt, welches auf keine Weiſe wieder herzuſtellen ges 

weſen. Das oben beruͤhmte Saͤugen der Bruͤſte 
(K. VIII.) habe ich auch ohne Nutzen angewendet. 

Von der Beſchaffenheit der Geburt ſelbſt zu reden, 
will der gegenwaͤrtige Zweck nicht zulaſſen. 

Vi. Ohne Zweifel hat ſich auch die ſterbende Frucht 
von dem Meconio befreyet. Denn ob ſchon von ſol⸗ 
chem Unrathe nichts am Körper gehangen, fo bewei⸗ 
fen hingegen die dicken vom Meconio leeren und zus 
ſammengezogenen Gedaͤrme, daß ſolches ſchon aus⸗ 
geführet geweſen. Vielleicht iſt es mit dem Blute 
und der Schaſhauts feuchtigkeit vermiſcht geweſen, 
und nach der Geburt mit fortgegangen, denn da auf 
andere Sachen mehr Achtung gegeben worden, ſo hat 
dieſes nicht koͤnnen beobachtet werden *. 

VI. Der Schleim, (welchen man, wenn es eis 
nem beliebt, fuͤr die Feuchtigkeit des Schafhaͤutchens 
halten kann) ſo ſich allein in dem Magen aufgehalten, 
daß der Pfoͤrtner (Pylorus) ſehr zuſammen gezogen, 
der Zwoͤlffingerdarm voll Galle und eben dieſe in den 
uͤbrigen Gedaͤrmen nach und nach dicker gekommen, 

giebt uns kein undeutlich Anzeigen, daß der Urſprung 

N des 
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des Meconii mehr von der Galle, als von der Feuch⸗ 
tigkeit des Schafhaͤutleins herzuleiten fey. Es kann 
ja nichts ſimplers erdacht werden, als daß die haͤu⸗ 
fige Galle aus der großen Leber in den Zwoͤlffinger⸗ 
darm gegoſſen, deſſen zaͤrtere und edlere Theile aber 
von den Milchgefaͤßen wieder ins Blut reſorbiret wird, 
bis ſich hernach die ruͤckſtaͤndige Maſſe in ein dickes 
und zaͤhes Meconium verwandelt *. Ich will zwar 
nicht leugnen, daß nicht auch die uͤbrigen Feuchtig⸗ 
keiten, ſo aus den Gedaͤrmen geſchieden werden, et⸗ 
was beytragen ſollten, und daß daher die blaͤſſere 
Farbe entſtehe, die man in den duͤnnen Daͤrmen 
antrifft. a 


VII. Sehr wunderbar und merkwuͤrdig iſt, daß 
dieſer ſchwärzlichte Schleim, der ſich in dem Magen 
aufgehalten, in einer Reihe bis an die Naſe fortge⸗ 
gangen, keinesweges aber in die Hoͤhle des Mundes 
ſich gezogen. Dieſes Phoͤnomenon giebt zu einer 
Muthmaßung Anlaß. Die Lage des Kindes im 
Mutterleibe iſt alſo beſchaffen, daß das Kinn feſte 
an die Bruſt angedruͤckt iſt, und der Kopf, fo weit 
es nur ſeyn kann, herabhaͤngt. Auf dieſe Art wird 
zwar das Kinn unter dem Larynge zuſammengedruͤckt, 
und der breite Theil der Hirnſchale koͤmmt der bins 
terſten Hoͤhle des Mundes immer naͤher, wo der hin⸗ 
tere breite Theil der Zunge iſt. Dieſerwegen koͤnnen 
die Muskeln, welche von dem Kinne nach dem Zun⸗ 
genbeine, und von da nach dem Larynge gehen 1 das 

| inn 


Conf. Regn. de Graaf. de mulier. organ. gen. int, Cap, 
Xv. ſub med. Beſiehe auch §. XII. n. VII. 
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Kinn nicht hinaufwaͤrts ziehen, welches doch geſche. 
hen muß, wenn die Hinunterſchluckung vor ſich gehen 
ſoll. Daher ſcheint mir bey einem Kinde, welches 
noch in der Mutter Schooße iſt, eine wahre Hinuntere 
ſchluckung nicht moͤglich zu ſeyn . Die Zunge, wel⸗ 
che am Gaumen angedruͤckt iſt, verhindert eben Dies 
ſes Hinunterſchlucken, und wenn auch der Mund noch 
fo weit offen wäre. Die an den Schlund angedruͤckte 
Zunge habe ich faſt bey allen ungebohrnen Kindern, 
(Embryones) die ich ſeciret habe, gefunden **, und 
ich habe auch dieſes bemerket, ſo oft ich nur bey neuge⸗ 
bohrnen Kindern den Finger zum excitiren in den Mund 
geſteckt. Zur Aufhebung diefer Hinderniſſe, wird 
eine große Gewalt erfordert, die dieſe Feuchtigkeit in 
den Mund treibt: Hingegen braucht es ſowol in dem 
itzigen, als vorigen Falle, einer geringern Macht, 
wenn nur die Feuchtigkeit in die Naſenloͤcher 5 
f darf. 
* Man beſehe im vorigen $. XII. n. IV. Sie pflegen 
alſo von der Gegenwart eines Liquors im Magen 
ſehr uͤbel auf die Hinunterſchluckung und ernaͤhrende 
Eigenſchaft zu fehließen, Man ſehe auch im VI. $. 
n. X. nach. Hieher gehoͤret Weißens angefuͤhrte 
Beobachtung F. XII. n. I. Und es iſt ſehr merk⸗ 
wuͤrdig, daß nur in den duͤnnen Gedaͤrmen, (die⸗ 
fes habe ich zwar nur bey meinen Fallen) ohne 
einige Feuchtigkeit des Schafhautleins Galle gewe⸗ 
ſen. Dieſe Beobachtung beſtaͤrket alſo meine Mey⸗ 
nung gar ſehr, (ob fie gleich wider den beruͤhrten 
Autor ſtreitet). Man beſehe auch To. Frid. Keſſel 
Diſſertation, die er wider das Hinunterſchlucken 
des Liquoris Amnii beym Fetu zu Jena 1751 vers 

theidiget hat. Desgleichen K. D. Graaf. I. c. 
a 98 Beobachtung des XI. F. tragt hierzu 

el bey. f — 6 
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darf. Eben dieſe Verwandtſchaft ſcheint auch bey 
ungebohrnen Kindern die Epiglottidem zu verſchließen, 


und die Lunge von der Feuchtigkeit zu befreyen, wo 


nicht eine groͤßere Gewalt hinzukoͤmmt, wodurch die 
Zunge von dem Schlunde oder das Kehlendecklein 
von dem Larynge könnte losgemacht werden *, Ge⸗ 
wiß, ſo muß man diſputiren, wenn das, was im 
Magen iſt, der Feuchtigkelt des Schafhaͤutchens bey⸗ 
gemeſſen wird. Giebt man aber mit einigen zu“, 
daß ſolche aus den Druͤſen des Mundes, der Naſe, 
des Schlundes und Magens abgeſchieden wird, ſo 
hoͤret aller Streit wegen der ernaͤhrenden Eigenſchaft 
des Liquoris Amnii von ſelbſten auf, 

VIII. Bey den meiſten Geburten der Knoͤbchen, 
beobachtet man eine Geſchwulſt des Hodenſacks. 

Ohne Zweifel gießen die Blutadern wegen des en⸗ 
gen Behältniſſes ihr Blutwaſſer in das cellulöſe Ge⸗ 
webe aus. 

IX. So ofte bey der Geburt der große Kopf zu 
einem Cylinder gebogen wird, ſo habe ich auch wahr⸗ 
genommen, daß die Vorder hauptsbeine und untern 
Stirnbeine bewegt worden ſeyn. 

X. Bey den meiſten Erſtickten, wie aus dem bis⸗ 
her beſchriebenen erhellet, ‚pfleget viel geſammletes 
Gebluͤte im Kopfe zu ſeyn . Oben (S. IV.) habe 

ich 


* XII. F. n. IV. 

** Haller. Prael. Boerhau. T. V. P. II. p- 353. und oben 

im XII. §. n. I. 

7 Man beſehe oben den III. $. adde Prael. Aca- 
dem. Boerh. T. II. p. 346. Weit anders iſt des 
belobten Langgunbs Mepnung in der angeführten 
Diſſertation im X. g. ü 
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ich eine Gattung von Erſtickung in Erwähnung ge 
bracht, die ohne Stockung des Bluts im Kopfe 
entſtanden. Nee 


15. ö 
Ob das Waſſer nach dem Tode in die Lunge 
und den Magen tritt? 

Daß das Waſſer bey einem todten Hunde weder 
in die zunge noch Magen trete, hat der berühmte 
Evers“ ſchon beobachtet. Ich will verſtanden haben, 
daß dieſes auch bey neugebohrnen Kindern eintreffe. 
Da ich gewiß wußte, daß die Fetus von den obigen 
(F. 4. und 13.) Beobachtungen todt waren, fo habe 

ich fie in Waſſer, welches mit der Luft einerley Waͤr— 
me hatte, jenen 24 Stunden, dieſen aber 44 Stunden 
lang getaucht: Mein Abſehen war hierbey, daß ich 
erfahren wollte, ob das Waſſer das Blut aus den 
Gefäßen, wenn die Nabelſchnure herabhaͤngt und 
offen iſt, ausſpuͤhlte. Hiervon habe ich aber einen 
doppelten Nutzen gehabt. Denn es iſt kein einziger 
Tropfen Waſſer in die herabhaͤngenden Nabelſchnur⸗ 
gefaͤße gedrungen, und es iſt auch kein Tropfen Blut 
aus den Gefäßen ins Waſſer gefloſſen. Auf gleiche 
Weiſe iſt auch kein Waſſer weder in den Mund, 
Schlund, die Lunge oder den Magen gedrungen. 
Gleichen Erfolg habe ich zu etlichenmalen bey unzei. 
tigen Geburten von unterſchiedenen Monaten beobach⸗ 
tet, wenn ich ſie viele Tage unter Waſſer oder Wein⸗ 

geiſt getauchet. Ich ſchließe alſo: 

I. Daß das Waſſer bey einem ins Waſſer gefalle⸗ 
nen Koͤrper, weder in den Magen noch in die Lunge dringt. 
Wenn eines Kindes Cadaver im Waſſer gefunden 

wird, 
® Dil eit. Cap. I. . 8. p.6. 
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wird, ſo kann bey Unterſuchung des Kindermords 
dieſer Betracht nicht vernachlaͤßiget werden. f 


II. Das Waſſer, in welches ein tode Kind gewor⸗ 
fen wird, ſpuͤhlet das Blut nicht aus den Gefaͤßen. 
Wenn alſo eines Kindes Cadaver aus dem Waſſer 
gezogen wird, und die Blutgefaͤße vom Blute leer 
ſeyn, ſo iſt vor dem Hineinſchmeißen ins Waſſer ein 
Blutfluß (Hæmorrhagia) vorhergegangen. Denn 
wenn ich gleich nach dem Tode des erſten Kindes die 
Nabelſchnur abgeſchnitten haͤtte, und nur zwey Unzen 
Blut heraus gelaufen waͤren, ſo wuͤrde der Fluß von 
ſich ſelbſt aufgehoͤret, und alles Blut in den Koͤrper⸗ 
chen verſtopft haben; daß dieſes auch bey dem letzten 
geſchehen ſey, habe ich oben (§. XIII.) bemerket. 
Es ſteht alfo das Kind von der Nabelſchnure keinen 
Blutfluß aus, der die Gefäße ausleerte. Es wird 
mir hierbey erlaubt ſeyn, einen groben Fehler, den 
ich etlichemal in den Berichten der Aerzte angemerket, 
anzuzeigen. Wenn eines Kindes Cadaver ohne ver⸗ 
bundene Nabelſchnur gefunden wird, ſo ſchließen ſie 
alsbald ohne Ueberlegung und mit der größten Eil, 
es wäre das Kind an einem Blutfluſſe der Nabel⸗ 
ſchnure geſtorben: da ſie doch die großen Gefaͤße des 
Herzens nicht unterſucht haben, ob fie naͤmlich voll 
Blut, oder ob fie davon leer ſeyn? Denn wenn ſich 
die Gefaͤße erfuͤllet befinden, fo verſchwindet alle 
Muthmaßung von einem Blutfluſſe: find fie aber leer, 
ſo iſt das Blut herausgefloſſen, da das Kind leben⸗ 
dig geweſen. Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß 


dieſes nach der Geburt geſchehen. Denn die Kinder 


ſterben ſelten in der Geburt am Blutfluſſe. Doch 
| haben 
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haben wir auch davon Beobachtungen“. Daher 
iſt es nicht ſchlechterdings gewiß, daß ein Kind, deſ⸗ 
fen Blutgefaͤße leer ſeyn, nach der Geburt am Blut- 
fluſſe geſtorben. Es beweiſet alſo gar nichts, wenn 
die Nabelſchnure nicht verbunden iſt. Denn es kann 
der Band abgefallen, es kann ſich auch die Nabel⸗ 
ſchnure unverbunden befunden haben, und doch kein 
Blutfluß erfolget ſeyn. Man laſſe die Nabelſchnure 
lang „wenn ſie nun nach einigen Minuten kalt und 
ſteif geworden, fo ſchneide man ſelbige ab: auf ſolche 
Art wird kein Blut herausfließen. Ich habe dieſes 
aus der Erfahrung **. 


* Man ſehe z. E. de la Motte Tr. 0 accouch. L. III. 
cap. VIII. obſ. zır. nach. Das ſchwache Kind hat 
ſich zwar wieder erholet. Wenn aber ein Weib 
heimlich gebieret, ſo kann ein geſchickter Operator 
weder der Mutter helfen und die Geburt beſchleu⸗ 
nigen, vielweniger das ſchwache Kind excitiren. 

Von den angeſtellten Verſuchen dieſer Sache we⸗ 
gen, werde ich an einem andern Orte reden. Sie 
widerſprechen nicht demjenigen, was oben im H. VIII. 
n. V. geſagt worden. 


J II. Um 


8 N 
* * ** 2 N 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
Il. | 
Umftändfiche 


Beſch r ei bung 
ganzen 1 bey dem Bleichen, 


aus einem merkwuͤrdigen Buche genommen, ; 
das ohnlaͤngſt nr 
zu Edimburg unter dem Titel: 
Experiments o on Bleaching by Francis is kene 
M. Dr. 
herausgekommen. 


Aus dem Londner Magaz. Febr. und März 1756. 


ie beyden Arten zu bleichen, welche im allge 
8 meinen Gebrauche find, ſind die hollaͤndi⸗ 
ſche und die irlaͤndiſche. Eine von beyden 
wird itz von jedem Bleicher beobachtet. Jede be 
ſchreiben, heißt das ganze Verfahren beſchreiben. 
Die holländiſche Art wird von geſchickten Bleichern 
bey feiner deinewand ſtark beobachtet, bey grober aber, 
bedienen ſie ſich, zur Erſparung, der irländifehen, oder 
einer folchen, die ihr nade fommt. Ich will alfo eine 
kurze Beſchreibung mittheilen, was bey jeder vorge⸗ 
nommen wird. Das hollaͤndiſche Verfahren iſt fol. 
gendes. 
Nachdem man die deinewand in Stuͤcken von glel⸗ 
cher Feine ausgelefen hat, 0 genau als ſich foldhes 
17 Band. bewerk⸗ 
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bewerkſtelligen laͤßt, werden dieſe Stuͤcken mit Baͤn⸗ 
dern verſehen (latched), zuſammen gehaͤnget (linked), 
und eingeweichet. Das Einweichen iſt das erſte, was 
man mit der Leinewand vornimmt, und geſchicht ſol⸗ 
gendermaßen: Die Leinewand, wied jedes Stuͤcke be⸗ 
ſonders zuſammen geleget, (folded up) und in ein 
großes hoͤlzernes Gefäß gethan, darinn man eine zus 
laͤngliche Menge Waſſers blutwarm ſchuͤttet, oder auch 
gleiche Theile Waſſer und Lauge, die nur zu weißer 
Leinewand iſt gebrauchet worden, oder Waſſer, darinn 
Rockenmehl oder Kleyen ſind gemenget worden, bis 
alles durchaus naß iſt, und die Feuchtigkeit alles be⸗ 
decket. Alsdenn wird eine hoͤlzerne Decke uͤber die 
Leinewand geleget, und dieſe Decke dergeſtalt verwah⸗ 
ret, daß die Leinewand waͤhrend der Gaͤhrung, die 
entſteht, nicht in die Hoͤhe treten kann. Ohngefaͤhr 
ſechs Stunden, nachdem die Leinewand iſt in war⸗ 
mes Waſſer geweichet worden, und ohngefaͤhr 12, 
nachdem ſolches in kaltem geſchehen iſt, ſteigen Luft⸗ 
blaſen auf, und die Oberflaͤche der Feuchtigkeit uͤber⸗ 
zieht ſich mit einem Haͤutchen, die Leinewand aber 
ſchwillt auf, wofern fie nicht niedergedrückt wird. 
Dieſe innere Bewegung dauret von 36 zu 48 Stun⸗ 
den, nachdem die Witterung warm iſt, und um diefe 
Zeit faͤngt das Haͤutchen oder der Schaum an auf 
den Boden zu fallen. Ehe ſich dieſes ereignet, muß 
man die Leinewand herausnehmen, und die eigentli⸗ 
che Zeit dazu iſt, wenn keine Luftblaſen mehr aufſtei⸗ 
gen. Dieſes wird als die ſicherſte Anzeigung von den 
erfahrenſten Bleichern angeſehen. 6 
Alsdenn nimmt man die Leinewand heraus, rin 
get ſie wohl aus, leget ſie ordentlich nach den Raͤn⸗ 
EA * dern, 
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dern, und wäſcht fie *, um den leicht anhaͤngenden 
Staub wegzuſchaffen. Nach dieſem breitet man ſie 
auf das Feld, zu trocknen. Wenn ſie vollkommen 
trocken iſt, kann fie alsdenn in die Lauge kommen. 
Dieſes iſt die zweyte Arbeit. 8 N e 

Der Leinewand die Lauge zu geben, oder Salze 
in ſie zu bringen, geſchieht folgendermaßen; die erſte 
oder Mutterlauge wird in einem kuͤpfernen Gefäße 
gemacht, das, wie wir ſetzen wollen, z. E wenn es 
voll iſt, 270 ſchottiſche Gallonen Waſſer halt. Von 
dieſem Gefaͤße werden drey Viertheile mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllet, und ſolches wird zum kochen gebracht: 
Gleich wenn es anfaͤngt, wird folgendes Maaß von 
Aſche dazu gethan: als 30 Pf. blaue, und eben ſo 
viel weiße Perlaſche, (Pear lal hes) 200 Pf. Marcroft⸗ 
aſche, (oder wenn dieſe nicht zu haben iſt, etwa 300 Pf. 
von Caſhubaſche) 300 Pf. moſcowitiſche oder weiße 
Aſche “n. Die drey letztern muͤſſen wohl zerrieben 
ſeyn. Dieſes laͤßt man eine Vierthelſtunde ſieden, 

5 Aa 2 und 

Im Engliſchen wird hier das Wort to mill gebrauchet, 
welches ſich auf eine Mühle bezieht, und es kommt 
allezeit im Folgenden vor wenn von dieſem Aus⸗ 
waſchen der Leinewand, um ſie vom Staube und 
leichtanhaͤngender Unreinigkeit zu befreyen, die Rede 
iſt. Es muß alſo wol eine beſondere Maſchine 
dazu dienen, die eine Mühle genannt werden kann. 

In deutſchen Nachrichten vom Bleichen habe ich 

keine Erläuterung gefunden. Anm. d Ulev. 
* Vermuthlich Potaſche. Die Namen Marcroft und 

Caſhub habe ich in Salmon's, Gerard's und Perkin- 

ſon's engliſchen Kraͤuterbüchern vergebens geſucht; 

Kelp aber, das unten vorkommt, iſt nach Salmons 

Berichte Alga marina. Anm. d. Ueb. l 
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und ruͤhret die Aſche ſehr oft von dem Boden auf, 
worauf man das Feuer wegnimmt. Die Feuchtig⸗ 
keit muß ſtille ſtehen, bis fie ſich geſetzet hat, welches 
wenigſtens ſechs Stunden erfordert, und alsdenn 
kann ſie gebraucht werden. 

Aus der erſten oder Mutterlauge, wird die zweyte, 
die man eigentlich der Leinewand giebt, folgender⸗ 
maßen gemacht: Man gießt in ein anderes kuͤpfernes 
Gefäße, das z. E. 40 ſchottiſche Gallons hält, 38 Gal. 
lonen Waſſer, thut dazu zwey Pfund weiche Seife, 
oder zur Erſparung, ſtatt der Seife, 14 Gallonen 
ſolcher Lauge, die man zu weißer einewand gebrauchet 
hat, und die daher weiße Leinewandlauge heißt, 
da man denn fo viel Waſſer weglaͤßt. Dieſes wird 
die Beizlauge (Bucking lye) genannt. 

Nachdem die Leinemand von dem Felde iſt trocken 
aufgehoben worden, leget man ſie in das große Faß, 
das ſie Vat oder Cave nennen, ſchichtweiſe nach dem 
Ende, damit ſie durchgaͤngig gleich von der Lauge 
durchnetzet wird; dieſe wird nun blutwarm auf die 
Leinewand gegoſſen, und nachgehends tritt ein Mann 
mit hoͤlzernen Schuhen die Leinewand nieder. So 
wird dieſes Verfahren mit jeder Schicht vorgenommen, 
bis das Gefäße voll iſt, oder bis ſich die Leinewand 
alle in ſelbigem befindet. Anfaͤnglich wird die Lauge 
milchwarm aufgegoſſen, und nachdem ſie eine kurze 
Zeit auf der Leinewand geſtanden hat, wird fie wie⸗ 
der durch einen Hahn in den Laugenkeſſel abgelaſſen, 
ſtärker erhitzet, und wieder auf die Leinewand gegoſ⸗ 
ſen; dieſes wiederhohlet man ſechs bis ſieben Stun⸗ 
den nach einander, und vermehret die Hitze nach und 
nach, bis ſie die legten ein oder zweymal ſiedend heiß 

überges 
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uͤbergegoſſen wird. Nach dieſem bleibt die Leine. 
wand drey oder vier Stunden in der Lauge, worauf 
die Lauge abgelaſſen und weggegoſſen, oder zu dem er⸗ 
ſten Saugengeben gebraucht wird, und mit der Leine⸗ 
wand faͤngt man eine andere Arbeit an. | 


Alsdenn wird diedeinewand gemeiniglich des Mor⸗ 
gens fruͤh ausgefuͤhret, auf das Gras gebreitet, mit 
Pfloͤckern und Seilen ausgeſpannet, und der Sonne 
und Luft ausgeſetzet, und die erſten ſechs Stunden ſo 
oft gewaͤſſert, daß ſie nie trocken wird. Nachgehends 
laͤßt man ſie liegen, bis ſich trockne Flecke zeigen, ehe 
man ſie wieder waͤſſert. Nach ſieben Uhr des Abends 
giebt man ihr kein Waſſer mehr. Die Nacht muͤßte 
denn ſehr trocknend ſeyn. Den folgenden Tag wird 
ſie des Morgens und Vormittags zweymal gewaͤſſert, 
oder dreymal, wenn der Tag ſehr trocken iſt; wenn 
aber die Witterung nicht ſehr trocknend iſt, bekoͤmmt 
fie Fein Waſſer. Nachgehends wird fie trocken aufs 
genommen, wenn der Raſen rein iſt, wo nicht, ſo 
wird ſie ausgerungen, gewaſchen, und wieder zum 
trocknen ausgeleget, daß ſie die Lauge zu bekommen 
faͤhig wird. 5 iR 

Diefe Abwechſelung mit Laugegeben und Wäffern, 
wird meiſtens von zehn zu ſechszehnmalen wiederhos 
let, oder noch oͤfterer, ehe die Leinewand zum Saͤu⸗ 
ren geſchickt iſt; man vermehret die Stärfe der Lauge 
nach und nach, von der erſten Lauge bis zu der mitt⸗ 
lern, und von dar vermindert man ſie nach und nach, 
bis die Saͤurung anfängt. Die mittlern Laugen ſind 
gemeiniglich ein Drittheil flärker, als die erſte und 


letzte. * 
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Das Saͤuren, oder ſaure Sachen auf die Leine⸗ 
wand zu bringen, iſt die vierte Arbeit. Es iſt ſchwer 
zu fagen, wenn dieſe Arbeit anfangen ſoll, und mei« 
ſtens koͤmmt dieſes auf eine lange Erfahrung an. 
Wenn die Leinewand eine durchgaͤngig gleiche Farbe 
hat, und von den rauhen Faſern meiſtens frey iſt, ſo 
halt man fie alsdenn für geſchickt zum Säuren, und 
dieſes wird folgendergeſtalt verrichtet: Man gießt ſo 
viel Buttermilch oder ſaure Milch in ein großes Faß, 
als die erſte Schicht zulänglich netzet, welche locker 


zuſammen gelegt, und von zween oder drey Maͤnnern 


barſuß niedergetreten wird. Wenn die Milch dicke 
iſt, ihut man ohngefaͤhr den achten Theil Waſſer 
dazu, wenn ſie aber dünne iſt kein Waſſer. Oef⸗ 


ters gebraucht man ſtatt der Milch eine Säure, die 
aus Kleyen, oder Rockenmehl und Waſſer gemacht 


wird, und ſchuͤttet ſolche Milch warm auf. Ueber 
die erſte Schicht Leinewand wird Milch und Waſſer 
gegoſſen, damit die zweyte ſolches in ſich zieht, und 
ſo faͤhrt man fort, bis die Leinewand, die geſaͤuret 
werden ſoll, naß genug iſt, und die Feuchtigkeit über 
allem ſteht. Man haͤlt die Leinewand, vermittelſt 
durchloͤcherter Decken nieder, und verwahret ſolche, 
daß fie nicht in die Hoͤhe treten. Einige Stunden, 
nachdem die deinewand in der Saͤure geweſen iſt, ſtei⸗ 
gen Luftblaſen auf, und man ſieht einen weißen 
Schaum auf der Oberflaͤche, worauf ſich in der Feuch⸗ 
tigkeit eine innerliche Bewegung anhebt. Bey war⸗ 


mem Wetter zeiget fie ſich eher, iſt ſtaͤrker und endi- 


ae: ſich auch eher, als bey kaltem. Gleich, ehe dieſe 
Gaͤhrung, welche ſechs bis fieben Tage anhält, zu 
Ende geht, um welche Zeit der Schaum zu le 
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faͤlt, ſoll die Leinewand heraus genommen werden, 
da man fie denn ringen, auswaſchen und den Wei⸗ 
bern geben muß, die ſie mit Seife und Waſſer 
waſchen. 885 


Das Waſchen mit Seife und Waſſer iſt die fuͤnfte 
Arbeit, und wird folgendermaßen verrichtet: Zwey 
Weiber ſtehen einander an jedem Faſſe gegen uͤber; 
die Faͤſſer ſind aus ſehr dicken Dauben gemacht, ſo 
daß die Raͤnder, welche einwaͤrts ſchief zu laufen, 
ohngefaͤhr vier Zoll dicke ſind. In jedes Faß wird 
ein kleines Gefaͤße voll warmes Waſſer geſetzt. Die 
Leinewand wird dergeftait zuſammengeleget, daß der 
Rand zuerſt mit Seife und warmen Waſſer der Laͤnge 
nach kann gerieben werden, bis er davon zulaͤnglich 
angefuͤllet iſt. So wird alles mit Seife gerieben, 
und nachgehends in die Lauge gebracht. 


Die Lauge, welche nunmehr gebraucht wird, hat 
keine Seife, außer was fie von der Leinewand erhält, 
und iſt ſo ſtark, als die ſtaͤrkſte, die man zuvor ge⸗ 
brauchet hat, oder eher noch ſtaͤrker, weil man die 
Leinewand itzo feuchter hineinbringe. Von der er⸗ 
ſten Arbeit an, werden dieſe Laugen nach und nach 
ſtaͤrker gemacht, bis die Leinewand durchaus gleiche 
foͤrmig weiß ſcheint, und ſich auf ihrem Grunde keine 
Dunkelheit oder braune Farbe mehr zeigt. Nach 
dieſem wird die Lauge ſchneller geſchwaͤcht, als fie war 
verſtaͤrket worden, ſo daß die letzte Lauge, die man 
der Leinewand giebt, ſchwaͤcher iſt, als irgend einige, 
die ſie zuvor bekommen hat. 


e 
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Aber die Handthierung mit den Säuren ‚tft 
verſchieden, denn man braucht die ſtaͤrkſten zuerſt, 


und ſie nehmen alsdenn dergeſtalt ab, daß die letzte 


Saͤure, welche die Leinewand bekoͤmmt, in Betrach⸗ 
tung, daß die Leinewand allemal feuchte herausge⸗ 
nommen wird, ohngefaͤhr Dreyviertheile Waſſers 
enthalten mag. 


Aus der Lauge bringt man die Leinewand zum 
Bewaͤſſern, wie zuvor, nur daß man die Raͤnder 
bedeckt, und ſie mit Seilen niederzieht, damit ſie 
nicht zerreiße. Als denn wird fie wieder in die Säure 
gebracht, ausgewaſchen, mit Seife gewaſchen, in die 
Lauge gebracht, und wieder bewaͤſſert. Dieſe Ar- 
beiten folgen abwechſelnd auf einander, bis die Leine⸗ 
wand weiß iſt, worauf fie geblauet, geſtaͤrket und 
getrocknet wird. K | 


Vorerzaͤhltermaßen verfaͤhrt man, feine Leine⸗ 
wand weiß zu machen. Fuͤr die grobe aber bedienet 
man ſich nachfolgendes Verfahrens: Man lieſt die 
Leinewand nach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit aus, 
und ſie wird alsdenn, ſo wie die feine, gerungen, aus⸗ 


gewaſchen und vor dem Kochen getrocknet. 


In dieſem Verfahren vertritt das Kochen die 
Stelle des Laugegebens, weil es weniger Zeit erfor« 
dert, und alſo fuͤr das wohlfeilſte gehalten wird. 
Es geſchieht folgendergeſtalt: Zwey hundert Pfund 
Caſhubaſche, 100 Pf. weiße moſcowitiſche, und 30 
Pf. Perlaſche, in 205 ſchottiſchen Gallonen Waſſer ei⸗ 
ne Viertheilſtunde lang gekocht, wie bey au nn 
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fahren für feine Leinewand, geben die erfte oder Mut⸗ 
terlauge. Alsdenn fuͤllet man von dem Gefaͤße in 

dem die Leinewand ſoll gekocht werden, zwey Dritthei⸗ 
le mit Waſſer und Mutterlauge an, ohngefaͤhr neun 
Theile Waſſer gegen ein Theil Mutterlauge, ſo daß 
die Lauge in der man grobe Leinwand kocht, ohnge⸗ 
faͤhr ein Drittheil ſchwaͤcher iſt, als diejenige, welche 
man die feine zu beizen brauchet. Wenn dieſe 
Menge Lauge kalt iſt, thut man fo viel Leinewand 
hinein, als von ihr wohl kann bedeckt werden. Die 
Lauge wird nach und nach zum Kochen gebracht, und 
zwo Stunden lang kochend erhalten; dieſe Zeit uͤber 
wird die Leinewand nieder gehalten, daß ſie nicht 
uͤber die Feuchtigkeit herauf treten kann. Alsdenn 
nimmt man die Leinewand heraus, breitet fie auf das 
Feld, und waͤſſert fie, wie zuvor bey der feinen iſt 
erwaͤhnet worden. EN 


Weil die Salze der Lauge durch dieſes Kochen 
nicht ſind erſchoͤpft worden, ſo faͤhrt man fort, ſolche 
denſelben ganzen Tag zu brauchen, nur daß man be 
jedem Kochen fo viel Mutterlauge hinzu thut, alt 
erfordert wird, die Lauge ſo ſtark zu machen, als ſie 
das erſtemal war. An der Menge verringert ſich die 
Lauge bey jedem Kochen, ohngefaͤhr zwiſchen einem 
Drittheile und Viertheile, und man rechnet, daß fie 
an der Staͤrke ohngefaͤhr die Hälfte verliert, weil 
man aus der Erfahrung gelernet hat, daß die Hälfte 
ihrer vorigen Staͤrke an friſcher Lauge dazu geſetzt, 
eben die Wirkung auf die Leinewand hat. Wie man 
alſo glaubet, fo macht eine friſche Lauge, die ein Vier. 
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theil Waſſer, und die Haͤlfte der Staͤrke der erſten 
Lauge enthaͤlt, das, was zum zweytenmale gekocht 
wird, ſo ſtark als das erſte. Zum dritten Kochen 
thun fie etwas mehr als in der vorigen Verhältniß, 
und ſo vermehren ſie es immer nach und nach, bey 
dem vierten und fünften ; weiter pflegt man in einem 
Tage nicht zu kommen. Alsdenn wird der Keflel ges 
reiniget, und den folgenden Tag mit felſcher Lauge 
angefangen. Dieſen Zuſatz der friſchen Lauge muß 
allezeit der Bleichmeiſter verrichten, weil eine gute 

Beurtheilung dazu gehoͤret, die folgenden Laugen fo 
ſtark als die erſte zu machen. 


Wenn die Leinewand zum zweytenmale gekocht 
wird, ſoll die dauge ohngefähr den dritten Theil ſtaͤrker 
ſeyn, und was abgegangen iſt, nach eben der Ver⸗ 
haͤltniß erſetzet werden. Fuͤr ſechs bis ſiebenmal wie⸗ 
derhohltes Kochen, oder auch nicht fo öfters, wenn 
die Leinewand duͤnne iſt, wird die Lauge auf dieſe Art 
verſtaͤrket, und alsdenn nach und nach vermindert, 
bis die Leinewand zum Säuren geſchickt iſt, die weiſ⸗ 
ſeſte Leinewand muß allemal zuerſt gekocht werden, 
daß ſie von demjenigen, was vorgenommen wird, 

ehe ſie an die Reihe koͤmmt, keinen Schaden leidet. 


Bey dieſem Verfahren iſt nicht noͤthig, mit der 
Arbeit inne zu halten, wie bey der feinen geſchicht, 
damit die Leinewand zum Kochen recht trocken werde. 
Man hänge die grobe Leinewand auf Stangen, die 
in dieſer Abſicht gemacht ſind, da traͤufelt ſie aus, und 
nach dieſem kochet man fie wieder, nur wird die Lau⸗ 
ge, nach der Menge des Waſſers, das ſich noch in ihr 
befindet, ſtark gemacht. Die 
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Die gemeine Art grobe Leinwand zu ſaͤuren be⸗ 
ſteht darinnen, daß man etwas warmes Waſſer 
und Kleyen in dem Gefäße vermenget, denn eine 
Schicht Leinewand hineinleget, alsdenn wieder Kleyen, 
Waſſer und Leinewand, u. ſ. f. bis das Faß voll iſt. 
Alles wird von Männern mit den Fuͤßen niedergetre. 
ten, und wie bey dem vorigen Verfahren niederge⸗ 
halten. Tauſend Pards, Pardbreiter Leinewand er⸗ 
fordern zwiſchen vier und fünf Pecks Kleyen. Ins 
gemein liegt die Leinewand ohngefaͤhr drey Naͤchte 
und zweene Tage in der Saͤure. Andere bereiten ihre 
Saͤure vier und zwanzig Stunden zuvor, wozu ſie die 
Kleyen mit warmen Waſſer in einem beſondern Gefäße 
vermiſchen, und ehe fie ſolche auf die Leinewand gießen, 
verduͤnnen fie felbige mit einer zulaͤnglichen Menge 
Waſſer. Nachdem man die Leinewand aus der Saͤure 
genommen hat, muß man ſie wohl waſchen und wieder 
ausringen. Alsdenn bekommen ſie Maͤnner, welche ſie 
auf einer Tafel wohl ſeifen, und nachgehends wird 
ſie zwiſchen den Reibebretern gerieben. Wenn ſie 
von ſelbigen koͤmmt, muß fie wohl geblaͤuet (milled) 
werden, und man muß die ganze Zeit uͤber warm 
Waſſer auf ſie ſchuͤtten, wenn ſolches thulich iſt. Es 
iſt genug, fie zwey bis dreymal dergeſtalt zu reiben, 
und ſelten erfordert die Leinewand mehr. 
Nachdem die Säurung angefangen hat, wird 
die Staͤrke der Lauge nach und nach vermindert, und 
meiſtens iſt es die Leinewand vollkommen zu machen 
zulaͤnglich, daß fie nach dieſem dreymal gekocht wird. 
Nachgehends wird ſie geſtaͤrket, geblauet, getrocknet, 
und in einer Maſchine, welche die Stelle eines Werk. 
Met 111 zeuges 
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zeuges zum Glaͤtten (calendar) vertritt, und von vie« 
len felbigem vorgezogen wird, geſchlagen. 


A | i 

Dieſe Art, der wir uns beym Bleichen unſerer 
groben Leinewand bedienen, iſt derjenigen ſehr aͤhn⸗ 
lich, die in Irrland bey feiner und grober beobachtet 
wird. Der einzige Unterſchied von Wichtigkeit iſt, 
daß ſich die Bleicher da keiner andern Aſche bedienen, 
als von der Seeneſſel oder Caſhub. 


Aus dem erſten zieht man eine Lauge vermittelt 
kalten Waſſers, welches die Salze, aber nicht die 
Schwefeltheilchen der Seeneſſelaſche auflöfer. Dieſe 
Lauge brauchet man, bis die Leinewand halb weiß iſt, 
alsdenn ſetzet man ſie bey Seite, und bedienet ſich der 
Caſhubaſche. Man hat mich berichtet, ihre ge⸗ 
ſchickteſten Bleicher brauchten die Aſche von der See⸗ 
neſſel nicht mehr. | 15 


| ne l . 381 
* Kk K * K * X XX X NK * * * * * * * * * 
IE 


Ham der Waſſerſucht, 


und 


Mittel geſprungenes Eisenwerk 


wieder zu ergaͤnzen. 


Aus dem Lond. Magaz. Jan. 1736, 42. S. 
E hollaͤndiſcher Seemann, der die Fee 


hatte, ward auf eine Inſel in Oſtindien ver⸗ 

ſchlagen, wo er keine Quellen finden konnte: 
Er ward aber von ſeiner Krankheit aus dem Grun⸗ 
de dadurch in wenig Tagen geheilet, daß er Salz⸗ 
waſſer trank, welches ihm einen Abfluß verurſachte. 


Ein Herr von Birmingham bat den Meiſtern 
der Eiſenhuͤtte zu Coalbrook Dale, in Shropfbire, 
folgende Art mitgetheilet, gegoſſene eiſerne Oefen, 
und Pfannen wieder aus zubeſſern, die durch einen Zu⸗ 
fall, oder Verſehen Riſſe bekommen haben; und 
die Erfahrung hat gewieſen, daß dieſes Mittel dien» 
lich iſt, und eine gemeine Einwendung gegen den 
Gebrauch dergleichen Eiſenwerks heben kann. 


„Man nehme einen kleinen Klumpen von feinem 
neuen Leimen, der weich gemacht, und fein geſiebt 
iſt: man vermiſche ihn mit Eyweiße, und durchar⸗ 
bes es wohl, bis es ſo ſtark als ein Brey oder ein 

gelinder 
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gelinder Moͤrtel wird: Man thue etwas Eiſenfeil⸗ 
ſtaub dazu „und mit dieſem Brey fülle man des 
Riſſes Inneres aus, welches zulaͤnglich ſeyn wird; 
ſo daß man einen kleinen Rand oder Saum darum 
macht, fo wird es bald hart und zum Gebrauche dien. 
lich werden, „ Hierauf ſagt er, könne man fich ver⸗ 
laſſen, und fuͤget hinzu: „ Ich beſſerte auf dieſe 
Art im letztverwichenen Jenner eines Freundes Ofen 
aus, der einen Riß von 14 Zoll lang hatte: Nach⸗ 
gehends iſt darinnen woͤchentlich zwey bis dreymal 
gekocht worden, und die Ausbeſſerung iſt noch voll 
gl an dauerhaft. » 


IV. Von 
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koͤdtlich gewordenen Finne 
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Denn es nicht ohne allen Nutzen iſt, daß die 
Aerzte ihre Wahrnehmungen von Krank⸗ 
heiten dem Publico getreulich mittheilen; 
fo wird nachſtehende Obſervation von einer toͤdtlich 
gewordenen Finne am Kinne, einmal wegen ihrer 
Seltenheit, und zweytens wegen der, durch die nach⸗ 
herige Section des entfelten Koͤrpers, entdeckten Um⸗ 
ſtaͤnde, ebenfalls in etwas nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, um 
den bereits unleugbaren Satz, daß aus einem Fun⸗ 
ken ein großes und öfters unausloͤſchbares Feuer ent. 
ſtehen koͤnne, noch mehr zu beſtaͤrken, und zu einer 
Triebfeder zu dienen, daß ſowol der Patient, als der Arzt, 
bey noch ſo gering ſcheinenden Zufaͤllen auf ſehr guter 
Huth ſeyn muͤſſe. Hi | 
Diefe damit behaftete neunzehnjaͤhrige Frauens⸗ 
perſon hatte vor einem Jahre ein Kind außer der 
Ehe gezeuget, und befand ſich, da ſie als Amme in 
einem vornehmen Hauſe angenommen wurde, nebſt 
ihrem Säuglinge vollkommen wohl, wenn ſie nicht, 
bisweilen mit Koliken beladen worden wäre, woge⸗ 
gen ihr einige Dofes Rhabarbar cum Regimine ver⸗ 
ordnet wurden, worauf die Schmerzen ng 
| en, 
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ſen, allermaßen dieſes Mittel dam Gebluͤte einen 
freyern Durchgang durch die Vilcera des Unterleibes 
verſtattet, wesfalls die Spannung der nervigten Haut 
der Gedaͤrme nachlaͤßt. Doch dieſes ſchien der Patien⸗ 
tinn nicht hinlaͤnglich zu ſeyn, weswegen fie nicht lange 
vor ihrer toͤdtlichen Krankheit einen Löffel voll geſtoſ⸗ 
ſene Lorbeeren einnahm, als welches ich hauptſaͤchlich 
deswegen beruͤhre, da dieſes hitzige Mittel allerdings 
einen ſtarken Einfluß in die Todtlichkeit dieſes folgen 
A Zufalls hat. 

Ihr Bau der Knochen war zart, die Statur 
Klein, ihr Fleiſch aber gedrungen, feſt, und mit vie: 
lem Fette bedecket. Der Unterleib war etwas aufge⸗ 
dunſen, die Farbe des Geſichtes blaß, und ihr Ge⸗ 
muͤthscharacter ziemlich gleichguͤltig und gelaſſen, 
mithin war ſie mit einem Requiſito verſehen, das 
unter den Eigenſchaften einer guten Amme nicht das 
bine iſt. 

Ihr Säugling war achtzehn Wochen alt, und 
es war der izte März dieſes Jahres, da dieſe Per ſon 
in der Mitte des Kinnes eine ſo genannte Finne be⸗ 
kam, welche ſie, ihrer Gewohnheit nach, mit den Naͤ⸗ 
geln der Finger öfters reizte, und endlich abknipp, ohne, 
daß ſie desfalls etwas widriges zu befürchten ſich in 
den Sinn kommen ließ, da es ſich denn fuͤgte, daß 
zween Tage nachher, naͤmlich am 15. Maͤrz eine for⸗ 
melle Entzündung am Kinne ſich aͤußerte. 

Da ich nun des Morgens am erſt gemeldeten 
Tage zu ihr gefordert wurde, fo traf ich die Patien⸗ 
tinn ſehr erhitzt, ihr Geſicht, inſonderheit an der lin⸗ 
ken Seite geſchwollen, und das Kinn feurig und 
braunroth von Farbe an, wobey fie die Kinnbacken 

ohne 
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ohne ſonderliche Beſchwerde nicht bewegen konnte. 
Der Appetit zum Eſſen war vergangen, hingegen 
zum Trinken deſto heftiger, und der Pulſus arteria- 
rum frequens et durus, mithin das Fieber der Größe 
dieſer Entzündung proportionell. Be 

Beregte Umttände zeugten genugſam von einer 
bevorſtehenden Gefahr, wesfalls ich fo fort ex indi- 
catione temperandi et refolvendi ein Pulver aus 
1 Loth Nitri depur. eben ſo vielem Zucker, und 12 
Gran Campher mit Pineen abgerieben verordnete, 
wovon fie alle zwey Stunden einen Coffeelöffei voll 
mit warmem Getraͤnke einnahm, und waͤhrend zwan⸗ 
zig Stunden dieſe Quantitat Pulver verbrauchte. 
Das ſonſt noͤthig geweſene Blutlaſſen wurde aus 
Furcht für dem Mangel an Milche noch aufgeſchoben, 
gleichwie denn auch ſehr viele Entzuͤndungen ohne 
ſelbes gehoben werden. e ; — — 

Gegen den Abend war der Pulsfchlag noch ge. 
ſchwinder, und das Geſicht von Geſchwulſt etwas 
mehr aufgelaufen, die Reſpiration und das Schlu⸗ 
cken aber ziemlich freyer, und Patientinn verſpuͤrte 
eine Muͤdigkeit, wesfalls ich den Gebrauch itztbereg⸗ 
ten Pulvers zu continuiren anrieth, doch nur dieſes, 
wenn ſie wachte. a 

Als ich am söten dieſes früh fie beſuchte, fo traf 
ich fie in weit elendern Umſtaͤnden an, da fie zwar 
in der abgewichenen Nacht ziemlich ruhig geſchlafen 
hatte, mit mir aber nicht vernehmlich reden konnte, 
und am Kinne, außer der abgeknippenen, noch zwo 
Blattern entſtanden, und falb anzusehen waren. 
Uebrigens war der Leib bisher offen geweſen, und der 
Patientinn Befinden mit dem vorigen annoch einerley, 
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außer, daß fie öfters. einen weißen Schleim mit 
Vomituritionen durch die Zähne zwang, indem ſie 
ſolche wenig oder gar nicht von einander thun konnte, 
mithin war es leider an dem, daß dieſe Entzuͤndung 
in den heißen Brand uͤbergegangen war. 

Meine Zuflucht war nunmehro nicht zur Serpen- 
taria virginiana noch Contrayerva, ſondern zum ſou⸗ 
veraineſten Mittel dagegen, ich meyne, dem Cortici 
peruviano. b 

- Solide Medicamente waren ihr nicht einzubrin⸗ 
gen, wesfalls ich, nach einer am Arme vorgenom⸗ 
menen ſtarken Aderlaſſe, 1 Loth extr. Corticis peru- 
viani in 4 Loth eines approprürten Waſſers auflöfen, 
155 alle Stunden davon einen Eßloͤffel voll nehmen 
ieß. 
Der gegenwaͤrtige Chirurgus examinirte das 
Kinn genau, und vermuthete in demſelben eine tief 
liegende Materie, welche zu locken er einen Brey⸗ 
umſchlag aus den Speciebus emollientibus Wrede- 
nil in Milch gekocht auflegte, und ſolches fleißig 
reiterirte. 

Nach dem Aderlaſſen erhohlte Patientinn ſich in 
etwas, die Mundklemme wurde geringer, ſie konnte 
deutlich reden, und das geforderte Getraͤnk, und die 
gegebene Medicin bequem niederſchlucken. Allein, 
dieſe Freude war von keiner Dauer. Dieſer geringe 
Anſchein zur Geneſung hatte ſich kaum geaͤußert, da 
ſchon am Nachmittage mit der Exacerbation des da— 
bey befindlichen Febris ſymptomaticae die Mund⸗ 
klemme wiederum ſich einſtellete, Hitze und Durſt 
heftig waren, ſo, daß in Abſicht auf letztern hier 
wuͤrde eingetroffen ſeyn, was das Alterthum nen 
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Tantalo fabuliret, wenn Patientinn einen Mangel 
an hinlaͤnglichem Getränke gelitten haͤtte. 

Das entzuͤndete Kinn warf Strahlen der Ente 
zuͤndung nach der Bruſt hinab, wesfalls nochmals 
am Fuße eine ſtarke Aderlaſſe wiederhohlet, und nach 
ein paar Stunden das Kinn durch Einſchnitte bis auf 
den Knochen ſcarificiret wurde. 

Statt der gehofften Materie kamen einige Tro. 
pfen ſchwar zes Gebluͤt zum Vorſchein, die Einſchnit. 
te wurden mit Spiritu falis ammoniaci frottiret, und 
das Kinn und die angraͤnzenden Theile mit einer Mix⸗ 
tur aus der Solutione ſulphuris und dem Unguento 
aegyptiaco beleget. Wegen Verſtopfung des Leibes 
und zur Revulſion wurde um 10 Uhr des Abends ein 
Enema euporifton aus Waſſer, Del und Salz ap⸗ 
pliciret, welches den Leib öffnete, und ad nucham 
ein Amplum vefieatorium geleget, welches u eine 
große Blaſe gezogen. 

Am Morgen des ızten erfuhr ich, daß fie unter 
kleinen Phantaſien geſchlafen, ſtark, colliquativo 
modo geſchwitzet, und das Elixirium chinatum vers 
braucht hatte. Der Pulsſchlag zitterte nach Art ei⸗ 
nes derb ausgeſpannten Seils, wenn man daran 
ſchlaͤgt, auch konnte fie ziemlich vernehmlich reden, 
und das Schlucken gieng gut von ſtatten. Dieſe an 
und für ſich ſonſt gute Phoͤnomena waren von ſchlech⸗ 
ten Folgen, und es war ihnen ſo wenig zu trauen, 
als der glaͤnzenden Abendroͤthe „welche ein Vorbothe 
der untergehenden Sonne iſt. 

Es wurde zwar eine Electuarium chinatum in 
ſtarker Doſi zu nehmen geordnet, und ein paar mal 
davon gebraucht: Allein die Retour der Exacerbation 
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des Fiebers verſchlimmerte alle Zufaͤlle gar ſehr, 
und die wiederhohlte nicht empfundene Scarification 
des Kinnes verrieih den kalten Brand, und da dieſer 
Theil nicht zu amputiren war, den herannahenden 
Tod, welcher am 18ten des Morgens unter großen 
Beaͤngſtigungen und epileptiſchen Zuckungen erfolgte. 


Die einige Stunden nachher verſtattete Section 
beſtimmte die Urſachen des Todes naͤher. 


5 Das Geſicht war eingefallen und falb, und das 
Kinn zeigte einige Spuren einer angehenden Suppu⸗ 
ration, und war anzuſehen, als ein faul Stuͤck 
Rindfleiſch, worinn viele kleine Maden ſtecken. Der 
Brand hatte das ganze Unterkinn ebenfalls bis zur 
Blruſt eingenommen, und der Gaumen des Mundes, 
das Velum palatinum, der Larynx und die dazu ge 
hoͤrigen mufculöfen Theile waren ſtark ſphacelirt, nicht 
weniger einige Stellen von den duͤnnen Gedaͤrmen vom 
Brande betroffen. An den Geburtstheilen war 
nicht die mindeſte Verwahrloſung zu entdecken, wo⸗ 
von alſo nicht, noch weniger von Wuͤrmern, derer 
keine vorhanden waren, der aufgedunſene Unterleib 
herruͤhrte, ſondern vielmehr ex Atonia viſcerum imi 
ventris flatulenta, welche auf Vollbluͤtigkeit, und 
einem verhinderten Durchgange des Gebluͤts durch 
den Unterleib, nebſt einer Neigung der Natur zum 
baldigen Ausbruche des Ordinairen ſich gruͤndete, 
als welche Vollbluͤtigkeit per modum crifeos, mit- 
telſt eines Gewaͤchſes hat ſollen verringert werden, 
bey welchem weder die Zertheilung noch Suppura⸗ 
tion Statt gefunden hat, woneben Vitia bilis 
corroſivae die Krankheit boͤsartig und fo bald toͤdt⸗ 
lich 
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lich gemacht haben, vornehmlich da aus dieſer Quel⸗ 
le die Gedaͤrme mithin angegriffen waren. 


GSleichwie nun der abgelaufene warme und feuch⸗ 
te Winter die Säfte in vielen Körpern alſo aufge⸗ 
loͤſet hat, daß die Globuli ſanguinei kleiner, als 
der Durchſchnitt der Gefaͤße, worinn ſie fließen, 
und die feſten Theile zu ſchlaf geworden ſind: alſo 
iſt vorberegter Zufall nicht ſowol einer Verdickung 
der Säfte, als vielmehr einer Reſolution derſel⸗ 
ben zuzuſchreiben, inſonderheit, da das gelaſſene 
Blut genugſame waͤßrichte Theile bey feiner inflam⸗ 

matoriſchen Haut hatte. - | 


Unter die entfernten Urſachen dieſer toͤdtlichen 
Krankheit gehoͤret gleichfalls die gewohnliche Ver⸗ 
pflegung einer Amme, die Stubenhitze, und der 
Mangel an einer hinlänglichen Bewegung, wan⸗ 
nenhero es nicht anders ſeyn kann, als, daß eine 
Vollbluͤtigkeit entſtehen muͤſſe, welcher man entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht zeitig genug mit der 
Diaͤt, oder dem Blutlaſſen begegnet. ) 


Nicht weniger haben ſich die Ammen zu hüten 
für allen ſcharfen das Gebluͤt erhitzenden und trei⸗ 
benden Mitteln, weil ſolche die Milch ſcharf, ſie. 
berhaft und untauglich fuͤr die Saͤuglinge machen, 
auch die Ammen wohl gar ſelbſt in Lebensgefahr 
ſtuͤrzen. * 


Der gemeine Mann pfleget bey entſtehenden 
Finnen, Carbunkeln ꝛc. ſehr zu warnen, daß man 
an ſolche mit den giftigen Nageln der Finger nicht 
keunnen, noch damit abkneipen ſolle. Nun find 
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zwar die Naͤgel nicht giftiger, als ein ander In⸗ 
ſtrument, da ſie aber die Oeffnung nicht auf ein⸗ 
mal, und zwar nicht ohne Contuſion denen angehen⸗ 
den Abfeeflibus verſchaffen, und zwar zu früh zur 
Operation ſchreiten, ſo erregen ſie einen ſtaͤrkern 
Zufluß der Säfte nach der leidenden Stelle, und 
mithin eine größere Gefahr, als welcher zu ent⸗ 
gehen, man mit den Naͤgeln vorſichtiger zu Wer⸗ 
ke gehen muß. ö 


Einbeck, 
im Marz 1756. 


D. Joh. Timoth. Gerke, 


Phyf. Prov. et Civitatis, 
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Fortſetzung 
— der 


microſcopiſchen und | phyſtkaliſchen 


Beobachtungen 
des Hrn. Dr. Hills. RT 
(Siehe des taten Bandes iſtes Stuͤck. Seite 68.) 


Der XI. Verſuch. 
Von einer Art von Fliegen, die auf der Blume 
einer Pflanze hervorgebracht werden. 


De Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen Thieren und 
5 Pflanzen findet, iſt vielleicht in der That viel 

a größer, als man aus ihren verſchiedenen Ges 
ſtalten vermuthen ſollte. Wir finden, daß ſie nach der 
Fermentation faft zu einerley Materie werden, und 
vielleicht iſt dieſes nicht der einzige Fall, der faͤhig iſt, 
ſie in einen Stand der Gleichheit zu verſetzen. Es 
fallen uns indeſſen doch außer dergleichen kuͤnſtlichen 
oder zufälligen Veranderungen einige Aehnlichkeiten, 
die ſie mit einander haben, in die Augen, und wir 
wuͤrden noch wol mehrere gewahr werden, wenn un⸗ 
ſere ſinnlichen Werkzeuge zur Entdeckung derſelben nur 
geſchickter waͤren. Unter den Arten der Schwaͤmme 
ſind verſchiedene, welche dem Geſchmacke und den Ei⸗ 
genſchaften des Fleiſches der Thiere nahe kommen, 
und ſelbſt unter den vollkommenern Pflanzen koͤnnen 
se „ wir 


I 
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wir Beyſpiele von einer gleichen Aehnlichkeit gewahr 
werden. 

Ich unterſuchte einſt an einem Abend im Sommer 
die ausländifchen Pflanzen, die in den Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern eines Gaͤrtners nahe bey Hammerſinith aufbe⸗ 


halten wurden Ich warf meine Augen bey dieſer 


Gelegenheit auf die Pflanze, die von dem Geruche 
ihrer Blume die Aaßpflanze genennet wird. Ich ließ 
den Topf, worinn ſie ſtund, herbringen, damit einige 
von der Geſellſchaft die Pflanze riechen, und uͤberzeu⸗ 
en möchten, wie der Geruch einer Blume in 
hrer völligen Schönheit. und in der beſten Zeit ihres 


Lebens dem verfallenen und ſtinkenden Aaße eines Thie⸗ 


\ 


res fo ſehr nahe kommen fönntes Als ich zwo oder 
drey Arten von derſelben Pflanze unterſuchte, die da⸗ 
mals in Bluͤte ſtunden, fand ich, daß dieſer ſonder⸗ 
bare und widrige Geruch nicht bloß an diejenige Pflanze 
gebunden, die gewoͤhnlichermaßen davon benennet 
wird; ich fand eine andere, die denſelben in einem 
kaum geringern Grade hatte. Es kam den Leuten, die 


bey mit waren, ſonderbar vor, daß anſtatt des gewoͤhn⸗ 


lichen angenehmen Geruchs der Pflanzenblumen, ſich 


hier eine ſinden konnte, die einen ſolchen abſcheulichen, 
und wie es ſchien, unnatuͤrlichen Geſtank hatte; wir 
wurden aber bald uͤberzeuget, daß uns keinesweges 
unſre bloße Einbildungskraft dieſen Aaßgeruch vor⸗ 
ſtellete. Eine Creatur, die viel feinere Werkzeuge 
hatte, als unſre eigne ſind, und welcher weit mehr 
an der Richtigkeit der Aehnlichkeit gelegen war, uͤber⸗ 
zeugte uns, daß wir Recht hatten. Indem wir die 
letzt erwaͤhnte Pflanze betrachteten, ſetzte ſich eine Fliege, 
die mit denen, welche ihre Eyer in verfaultes Fleiſch 
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legen, von gleicher Art, aber viel ſchoͤner, als die ge⸗ 
meine Gattung war, indem ſie durch den Aaßgeruch 
war herbeygelocket worden, auf ein Blatt der Blume, 
und fieng vor unſern Augen an, ihre Eyer in ordent⸗ 
lichen Reihen und ziemlicher Anzahl darauf zu legen. 
Ich beſinne mich nicht, daß ich kuͤrzlich von einer 
Sache mehr wäre geruͤhret worden, als von dieſer 
Bemerkung. Ich ließ den Topf mit der Pflanze 
darinn, in einen Winkel des Orts beſonders hinſetzen, 
allwo mehr Fliegen, wenn fie Luſt hätten, darauf 
kommen koͤnnten, und ſagte, daß man mir ihn zwey 
oder drey Tage darauf ſorgfaͤltig verwahrt nachſchi⸗ 
cken ſollte. RN 

Meine Hoffnung, die ich mir in dieſem Stuͤcke 
gemacht hatte, ward auch nicht betrogen. Als mir 
die Pflanze gebracht ward, fo war es gar leicht zu ſe⸗ 
hen, daß verſchiedene Weibchen dieſelbe in gleicher 
Abſicht beſucht hatten, und da die Eyer alle einander 
vollkommen aͤhnlich waren, ſo erhellete deutlich, daß 
ſie alle von einerley Art von Fliegen waͤren geleget 
worden. N 

Wären fie nur von der gemeinen ſchlechten Ge⸗ 
ſtalt, rund, laͤnglicht oder oval geweſen, ſo haͤtte 
man ſich hierinn gar leicht irren koͤnnen. Es ſind 
auch in der That unter den verſchiedenen Gattungen 
der gemeinen Fliegen die Eyer einander ſo vollkom⸗ 
men aͤhnlich, daß ſichs, wenn man einen Haufen zu⸗ 
ſammen auf einmal ſieht, nicht gewiß ſagen läßt, ob 
ſie von einer oder mehrern Arten hervorgebracht wor⸗ 
den. Ben dieſem außerordentlichen Falle aber ſchien 
es gleichſam, als wenn es recht mit — jo befchlofs 
fen wäre, daß die Oeconomie der Natur nicht ſollte 
Azad Bb 5 ver⸗ 
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verborgen bleiben; denn es zeigte ſich an der Figur 
der Eyer fo etwas beſonders, daß es nicht moͤglich 
war, Eyer von einer andern Art von Fliegen mit 
dieſen zu verwechſeln. Die Blume der Pflanze, 
worauf ſie geleget waren, hatte eine tiefe rothe Farbe, 
und war groß. Sie lagen darauf gleichſam in vier- 
eckichten Schlachtordnungen. Ihre Oberfläche hatte 
eine Perlen weiße und glänzende Farbe, und ſahe nicht 
anders aus, als wenn die Oberfläche mit eben ſo vie⸗ 
len Edelgeſteinen beſetzt wäre, Sie hatten eine laͤng · 
lichte Figur, und welches etwas beſonders war, ſo 
waren ſie nicht der Lange nach hingelegt, ſondern 
ſtunden alle auf ihrem einen Ende in die Hoͤhe ges 
richtet. Anfänglich ſchien es wunderbar, daß ſie 
dieſe Stellung behalten konnten; als wir aber eines 
von ihnen abnahmen, ſo ward das Geheimniß ent. 
decket. An dem unterſten Ende eines jeden Eyes 
giengen gleichſam ein paar Hoͤrner, oder zween feine, 
duͤnne, geſpitzte Koͤrper heraus. Dieſe enthielten 
augenſcheinlicher Weiſe keinen Theil der Materie des 
Eyes, ſondern hiengen nur bloß mit der Schale oder 
der aͤußerſten Haut derſelben zuſammen. Die Blaͤt⸗ 
ter der Blume, worauf die Eyer lagen, waren nicht 
ſo duͤnne und zaͤrtlich, als ſie in vielen Arten von 
See find, ſondern feſt und gewiſſermaßen faftig. 
Sie beſtunden aus zwo Haͤuten, und es zeigte ſich 
ganz deutlich eine klebrichte Materie zwiſchen denſel⸗ 
ben. Wenn die Creatur ihre Eyer legte, ſo brachte 
ſie allezeit dieſes gabelfoͤrmichte Ende nach unten zu, 
und durch die treibende Bewegung des Schwanzes 
druckte fie die beyden Spitzen in die Subſtanz der 
e hinein, und es ward bey der Unterſuchung 
allezeit 
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allezeit gefunden, daß fie die oͤberſte Haut durch und 
in den Saft hineingedrungen hatte. 55 | 
Durch dieſes Mittel waren die Ever alle befefti- 
get, aufgerichtet und nahe bey einander, und die 
Feuchtigkeit des inwendigen Theils der Blume, ſchien 
ſich dadurch gewiſſermaßen den Eyern mitzutheilen; 
denn die auswendige Seite derſelben war uͤberall weit 
klebrichter und glänzender, als ich jemals an Eyern 
von einer andern Art geſehen habe. Es war hand⸗ 
greiflich, daß der Geruch der Blume, der dem Ge⸗ 
ruch ſolches Fleiſches ähnlich war, welches den Fruͤch⸗ 
ten der Fliegeneyer Nahrung verſchaffen kann, die 
alten Thiere herbeygezogen hatte, um ſolchergeſtalt 
für ihre Jungen eben fo gut zu ſorgen, als wenn fie 
dieſelben auf Fleiſch hingeleget hätten. Es zeigte 
ſich auch nicht der geringſte Zweifel, daß die Saͤfte 
der Blume den Saͤften verfaultes Fleiſches nicht eben 
fo ähnlich ſeyn ſollten, als der Geruch derſelben war, 
Eine Frage blieb indeſſen noch uͤbrig, naͤmlich wenn 
man auch zugaͤbe, daß dieſe Saͤfte eine bequeme 
Nahrung waͤren, wie denn die Creaturen genug das 
von bekommen koͤnnten, da die Dauer der Blumen 
der Pflanzen ſo eingeſchraͤnket iſt. Die Natur hatte 
indeſſen hiervor ſo gut, als fuͤr alle andere ſcheinbare 
Einwuͤrfe gegen ihre Oeconomie geſorget, und da die 
Subſtanz, welche der Frucht dieſer Eyer Nahrung 
verſchaffen ſollte, von kuͤrzerer Dauer war, als dies 
jenigen, wovon andre gleiche Creaturen ſich naͤhren, 
ſo hielt ſich dieſes Thierchen auch eine ſo viel kuͤrzere 
Zeit im Eye und im freſſenden Zuſtande auf, als ir 
gend ein anderes. Die vollkommene Zeit von der 
Legung des Eyes aus dem Leibe des Weibchens, bis 
RER | zur 
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zur Hervorbringung eines vollkommenen gefluͤgelten 
Inſects, fo dem Weibchen gleich iſt, macht zwar 
23 Tage bey dieſer Art aus, allein das meiſte dieſer 
Zeit geht mit dem Puͤppchen⸗ oder Nymphenzuſtande 
hin, worinn keine Nahrung noͤthig iſt; und die Zeit 
des Eyes und des ſich bewegenden freſſenden Wurms 
koͤmmt mit der Zeit der Dauer der Blumen vollkom⸗ 
men uͤberein. | 
Während der Zeit, daß ich mich in dem war⸗ 
men Behältniffe aufhielt, wo die Pflanze anfänglich 
ſtand, hatte ich die Anmerkung gemacht, daß der 
Aaßgeruch der Blume an denen viel ſtaͤrker war, die 
ſich eben öffneten, und daß derſelbe an den andern ſtu⸗ 
fenweiſe ſchwächer ward. Dieß reizte die weiblichen 
Fliegen, die da herum waren, ihre Eyer auf die erſt⸗ 
gedachten Blumen vor andern zu legen; und die, ſo 
in ſolchem Zuſtande waren, hatten eine Zeit darauf 
zu bleiben, die allen Endzwecken des Thieres vollkom⸗ 
men gemaͤß war. 5 
Es wuͤrde mir ſchwer geworden ſeyn, die ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten derer Eyer mit Richtigkeit zu be. 
merken, die auf die Blume waren geleget worden, 
ehe mir die Pflanze zugeſchicket war; allein das Glück 
war meiner Unterſuchung guͤnſtiger, als ich mirs 
haͤtte vorſtellen koͤnnen. Eine artige Knospe fieng 
an, ſich den andern Tag zu oͤffnen, nachdem ich die 
Pflanze in mein Haus bekommen hatte. Ich hatte 
fie mitten am Tage, um der Luft willen vor ein 
Fenſter geſetzet, und hatte das Vergnuͤgen gar bald 
zu ſehen, daß ſich zwo weibliche Fliegen von derſel⸗ 
ben Art, die ich in dem warmen Behaͤltniſſe darauf 
hatte ſitzen ſehen, itzo auf die ſich oͤffnende Knoſpe 
0 ſetzeten, 
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ſetzeten, und dieſelbe Operation in meinem Fenſter an 
fiengen. Dieſes ſchien um ſo viel ſonderbarer, da 
ich die Art niemals vorher geſehen hatte. Ich war 
aber ſehr glücklich, eine ſolche Gelegenheit zu haben, 
dem ganzen Fortgange einer fo ungewoͤhnlichen Bes 
gebenheit in der thieriſchen Welt nach allen ihren Thei⸗ 
len nachzuſpuͤhren. Es war ohngefaͤhr um vier Uhr 
des Nachmittags, als dieſe Eyer auf die Blume ge⸗ 
leget wurden, und um acht Uhr des folgenden Abends 
waren ſie alle ausgehecket. Die Wuͤrmer, die dar⸗ 
aus hervorgebracht waren, fiengen ſogleich an zu eſſen. 
Sie funden ihren Weg durch die oͤberſte Haut, und 
verzehrten die ſaftige Materie des Blattes. Ob nun 
die Quantitat davon von Natur ſehr beträchtlich iſt, 
oder ob die Natur dieſelbe wieder erſetzet, das kann 
ich nicht beſtimmen, allein die Blume blieb, ohnge⸗ 
achtet ſie ſo gar ſehr angegriffen ward, noch ganzer 
fuͤnf Tage kraͤftig und ſaftig. Nach Verlauf dieſer 
Zeit ward fie welk, und die Würmer wurden unges 
ſchickter in ihren Bewegungen, endlich fielen ſie ab, 
krochen langſam auf der Erde unten an der Pflanze 
herum, und bemuͤheten ſich auch im geringſten nicht 
wieder hinauf zu kommen. Den folgenden Morgen 
ward ich gewahr, daß ſie brauner waren, als vorhin. 
Dieſe Farbe nahm immer zu, der Kopf blieb nicht 
mehr fo klein, und noch vor dem Abend deſſelben Ta- 
ges waren fie alle in dem Nymphen⸗ oder Puͤppchen⸗ 
zuſtande. Ä } 
Es iſt die Gewohnheit vieler Thierchen von der 


geflügelten Art, daß fie ſich, bey der Herannaͤherung 8 


dieſes Standes der Ruhe, in der Erde begraben; 
und ich war ſchon einigermaßen beſorgt, daß etwa die 
Untere 
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Unterlaſſung davon, oder der Mangel der Gefund: 
heit und Kräfte an dieſen Wuͤrmern, mich des ers 
warteten Vergnuͤgens berauben moͤchte, die Fliege in 
ihrem vollkommenen Zuſtande zu unterſuchen. Ich 
ſahe aus dieſer geringen Bemerkung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Thieres, waͤhrend der Zeit, daß es die Eyer legte, 
daß es eine Art waͤre, die die Aufmerkſamkeit eines 
Naturforſchers vollkommen verdiente; doch findet ſich 
kein Zuſtand, worinn die gefluͤgelten Inſecten uͤber⸗ 
haupt ſo vollkommen, oder ſo geſchickt zur Bemerkung 
ſind, als wenn ſie eben aus dem Puͤppchen hervorge⸗ 
bracht werden. Es hat nicht die Beſchaffenheit mit 
ihnen, als mit Thieren, die aus Eyern hervorgebracht 
werden, welche klein und nichts bedeutend ſind, und 
nachgehends zu ihrer Reife wachſen. Alles dieſes 
geſchieht bey den gefluͤgelten Arten, wahrend des 
Wurmzuſtandes, und der Zeit der Ruhe, die in dem 
Puͤppchen zugebracht wird, und die Creatur wird aus 
dieſer Schale, oder dieſem Gehaͤuſe auf einmal in ih⸗ 
rer ganzen Vollkommenheit, und in ihrer beſtimmten 
Groͤße hervorgebracht. Die Theile ſind zwar naß, 
und die Flügel gefalten und zuſammengeſchrumpft, fo 
bald ſie aber verbreitet ſind, und das ganze Thier 
trocken iſt; ſo iſt es in einem Stande der Vollkommen⸗ 
heit, in welchem es zwar ein jeder Zufall verletzen, aber 
nichts ſeine Schoͤnheit vergroͤßern kann. Nach dieſem 
Plane wird der Leſer allezeit finden, daß ich meine Be⸗ 
merkungen des vollkommenen Thieres von dieſer Art zu 
folge meiner Sorgfalt für daſſelbe in feinem kriechen⸗ 
den Zuſtande, bis zu der Hervorbringung deſſelben 
aufſchiebe. Bey dieſer ſonderbaren Gelegenheit aber 
wird es nicht undienlich ſeyn, von dem vorbereitenden Zus 
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ſtande des kriechenden Thieres, fo zuerſt auf den Blaͤt⸗ 
tern der Blume hervorgebracht ward, Nachricht zu 
geben. 5 Kö 
Der Wurm öffnete ſich feinen Weg allezeit aus 
dem oberſten Ende des Eyes, indem er ein Loch da⸗ 
durch nagete, wozu ihn denn die Natur ſehr wohl ver⸗ 
ſehen hatte; denn dieſelben Werkzeuge dienten dazuz 
die ihm nachgehends zum Freſſen nutzten. Wenn er erſt 
aus dem Eye herauskoͤmmt, iſt er ſehr klein; er ge⸗ 
langet aber gar bald zu ſeiner vollkommenen Groͤße, 
welche ohngefaͤhr den fünften Theil eines Zolles in 
der Länge ausmachet, gegen welche die Dicke ein ge⸗ 
hoͤriges Verhaͤltniß hat. Die Farbe deſſelben iſt ein 
ſchoͤnes Perlenweiß, eben ſo, wie das Ey ausſieht, 
woraus er hervorgekommen, fein Körper aber beſteht 
ohngefaͤhr aus Zr Ringen. Die Knörpel, wels 
che dieſelben an einander fügen, find rund, erhaben, 
dick wie Seile, und ſind nicht ſo ſchoͤn weiß, wie die 
uͤbrigen Theile. Der Kopf iſt ſehr klein und ſcharf. 
Das entgegen ſitzende Ende iſt dicker, als einiger ans 
derer Theil des Leibes, wie denn der Leib von der 
Spitze des Kopfes an, bis an das gegenfeitige Ende 
immer ſtufenweiſe an Dicke zunimmt. Das dickeſte 
Ende der Creatur hat ein ganz abgeſtumpftes Anſehen. 
Der Rand deſſelben iſt von einem dicken weißen Rin⸗ 
ge umgeben, fo den Knoͤrpeln aͤhnlich iſt, die die 
Ringe des Leibes aneinander fügen, An dem obern 
Theile deſſelben find zwo Oeffnungen oder runde Lo. 
cher, wovon ein jedes mit einem dicken Buſche kleiner 
Haare umgeben iſt, ohne Zweitel zu verhuͤten, daß nichts 
hinein kommen koͤnne. Dieſes find die hintern Werfr 
zeuge der Reſpiration, auch ſind deren noch zwey an⸗ 
. dere, 


1 


400 Fortſetzung der microfeopifchen 


dere, naͤmlich die voͤrdern, die oben an der dritten 
Abtheilung des Leibes ſitzen. Denn dieſe Inſecten 

holen, ſo lange ſie in dieſem Zuſtande ſind, nicht durch 
den Mund Luft, wie audere Thiere, ſondern allezeit 
durch dergleichen außerordentliche Oeffnungen. Wir 
muͤſſen erwägen, daß der eib des künftigen gefluͤgel⸗ 
ten Thieres die ganze Zeit in dieſem Gehaͤuſe befind⸗ 
lich, und gewiſſer Maaßen independent von demſel⸗ 
ben iſt, die Werkzeuge des Eſſens, die dem Wurme 
noͤthig find, ſitzen nicht feſt an der Fliege, ſondern 
gehoͤren zu der Zahl derer Theile, die in der Veraͤn⸗ 
derung weggeworfen werden, ungeachtet ſich eine Ge⸗ 
meinſchaſt für die naͤhrenden Säfte der Speiſe zwi⸗ 
ſchen dem Munde des Wurms und dem eingeſchloſ⸗ 
ſenen Thiere findet. Die dem Thiere ſo nothwendige 
Reſpiration kann durch Werkzeuge geſchehen, die mit 
dieſem Zubehör ganz keinen Zuſammenhang haben; 
Das kleine und geſpitzte aͤußerſte Ende des Kopfs des 
Wurms war mit einem Werkzeuge zum Eſſen ver⸗ 
ſehen, das aus zwey ſcharfen und ſtarken Zaͤhnen von 
einer braunen Farbe beſtand, welche der Wurm bey 
Oeffnung des Mundes hervorſtieß, oder nach Gute 
duͤnken zurück zog, und womit er ſich den Weg durch 
die Schale des Eyes, und nachgehends durch die 
Haut des Blattes der Blume in die ſaftige Subſtanz 
bahnte. ö 
Dies war die Figur des Wurmes, waͤhrend der 
Zeit feines Eſſens. Das Freſſen dieſer Creatur wäh. 
ret nur eine gewiſſe eingeſchraͤnkte Zeit, welche gaͤnz⸗ 
lich zu der Ernährung des eingeſchloſſenen Thieres 
bis zu einem gewiſſen Grade beſtimmet iſt; und wenn 
derſelbe erreicht iſt, ſo frißt der Wurm nicht das ge⸗ 
ringſte, 
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ringſte, wenn ſich gleich ein noch fo großer Ueberfluß 
an Nahrung findet. Er bereitet ſich vielmehr zur 
Ruhe, entweder unter der Bedeckung eines Gehaͤu⸗ 
ſes, das er ſelbſt gemacht hat, oder unter einem Dia 
cken Gewebe, das er, wie die Raupen, oder Sei⸗ 
denwuͤrmer, ſpinnt; oder auch unter einer noch ſimp⸗ 
lern Schale ſeiner eigenen verhaͤrteten Haut, worinn 
auf eine Art, die niemand begreifen kann, die Ver⸗ 
änderung in das vollkommene Thier vorgeht. 

Als dieſe Wuͤrmer von der Blume herabfie⸗ 
len, von welcher ſie bisher waren ernaͤhret worden; 
ſo wußte ich, daß die Zeit dieſer Veraͤnderung her⸗ 
annaͤherte; und es war leicht zu vermuthen, weil 
dieſe Creatur von der Madenart war, daß die Ver⸗ 
aͤnderung unter einer Schale von ihrer eigenen Haut 
geſchehen wuͤrde. Der Kopf zog ſich nach einem 
Kriechen von wenigen Stunden ein, und was am 
ſonderbarſten ſchien, ſo nahm das entgegen ſißende 
abgeſtumpfte Ende eine ſphaͤriſche Geſtalt an. Die 
Ringe des Leibes wurden hoͤher, die Zwiſchenraͤume 
enger, und der ganze Koͤrper ward, außer der Ver⸗ 
aͤnderung der Farbe in ein tiefes Caſtanienbraun, 
anſtatt daß er vorhin laͤnglicht, und einigermaßen 
kegelfoͤrmig geweſen, oval und beynahe gleich dick an 
beyden Enden. Die Merkmaale der Oeffnungen 
zum Lufthohlen blieben an beyden Enden deutlich, 
und wie auch immer der Zuſtand des inwendigen noch 
ungeformten Thieres ſeyn mag, fo behaͤlt es doch oh⸗ 
ne Zweifel in ſolcher Form noch immer den Gebrauch 
davon. Das ſonderbarſte an dieſer Schale war die⸗ 
ſes, daß gegen das Ende zu, wo der Kopf des Wurms 
geweſen war, ſich eine duͤnne Stelle fand, aus wel⸗ 
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cher die Creatur, allem Anſehen nach, in ihrem ges 
fluͤgelten Zuſtande, ihren Weg nehmen ſollte, auch 
ragten ein paar kurze Erhoͤhungen gleich Hoͤrnern, 
oder Ohren an dieſem Ende hervor, die vorhin in 
keinem andern Zuſtande des Thieres waren geſehen 
worden. 

Da ich eine ziemliche Anzahl von dieſen Puͤpp⸗ 
chen hatte; ſo nahm ich mir vor, den Fortgang des 
Wachsthums des gefluͤgelten Thieres in denſelben von 
Zeit zu Zeit zu bemerken. Ich ſtellte mie vor, es 


wuͤrde zu der Veraͤnderung nicht gar viele Zeit erfor⸗ 


dert werden, und widmete daher alle Tage eines da⸗ 
von dem Verderben, um den Bewegungen der Mas 
tur in dieſer wunderbaren Verwandelung, wie die 
Unwiſſenheit fie bisher hatte zu nennen pflegen, nach 
zu ſpuͤren. Ich hatte mir große Dinge von dieſer 
Nachforſchung verſprochen, ich ſahe mich aber gaͤnz⸗ 
lich betrogen. Das, welches ich den erſten Tag öff« 
nete, enthielt bloß eine kleine Quantitaͤt weißer fluͤßi⸗ 
ger Materie, wie Sahne; das, ſo ich den andern 
Tag oͤffnete, enthielt daſſelbe, und ſo gieng es im⸗ 
mer fort, bis an den zwoͤlften Tag, um welche Zeit 
ich dann fo viele vernichtet hatte, als ich für gut fand, 
zu dieſer vergeblichen Unterſuchung anzuwenden, ohne 
die geringſte Veränderung in der darinn enthaltenen 
Materie, oder die geringſte Naͤherung zu der Geſtalt 
eines ſolchen gefluͤgelten Thieres, als welches die Ener 
geleget hatte, oder in der That die geringſte Abwei⸗ 
chung von dem Zuſtande der ſimpeln Fluͤßigkeit, die 

ich in dem erſten geſehen hatte, anzutreffen. 
Nachdem ich einige Tage an aller Frucht meiner 
Muͤhe gezweifelt, und die wenigen noch uͤbrigen 
Puͤpp⸗ 
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Puͤppchen durch einen Zufall aus Mangel der Nah⸗ 
rung, durch ein Verſehen des alten Thieres, oder 
aus Mangel des Schutzes der Erde, worinn ſie haͤt⸗ 
ten muͤſſen eingegraben werden, als wie verloren 
aufgegeben hatte; fo hatte ich das Vergnuͤgen dasje⸗ 


nige zu ſehen, was ich ſo wenig erwartete. Dieſes 


war eine Bewegung, oder Erhebung, und ein Zit⸗ 
tern an der dünnen Stelle der Schale eines der Puͤpp⸗ 
chen, wovon ich geſagt habe, daß ſie nahe an dem 
Theile geweſen, wo der Kopf des Wurms geſtanden. 
Ich beobachtete den Ausgang davon mit einem klei. 
nen Vergroͤßerungsglaſe, das ich in der Hand hatte, 
und es waͤhrete nur wenige Minuten, da ich ſahe, 
daß ſich dieſe duͤnne Stelle, die vielmehr eine Schale 
oder Bedeckung einer Oeffnung, ſo mit dem übrigen 
Gehaͤuſe zuſammen hleng, als ein ordentlicher Theil 
davon, zu ſeyn ſchien, von der dickern Subſtanz, 
womit fie zuſammen hieng, an der Spitze zu loͤſen 
anfieng. Die Bewegungen von innen wurden nun 
mehro wegen dieſer Hoffnung eines glücklichen Erfolgs 
augenſcheinlich verdoppelt, und in wenig mehr Zeit 
erweiterte ſich die Oeffnung an beyden Seiten, die 
Schale ward allmaͤhlig an allen Ecken geloͤſet, und 
fiel vermittelſt noch einer Bemuͤhung ab. 

Hier war nunmehro eine Oeffnung zu der Höhe 
lung der Schale, und an derſelben erſchien ein dichter 
Klumpen von einer ovalen Geſtalt, fo mit Leben be. 
gabet war, und ſich eins ums andere ausdehnte, und, 
zuſammen zog. Ich hielt denſelben für den Kopf der, 
Fliege, wunderte mich aber, daß ich keine Spuren 
von Augen, Antennis, oder andern Theilen eines 
Kopfes daran fand. Alles, was die beſte Kraft 
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eines einzelnen Glaſes zeigte, war, daß es eine un⸗ 
regelmäßige Oberfläche hatte, und haaricht war. 
Die Bewegungen der Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
ziehung an dieſem Theile fuhren fort, und es war au⸗ 
genſcheinlich genug, daß dieſelben von der Reſpira⸗ 
tion herruͤhreten, und folglich war die unmittelbare 
Nothwendigkeit der Oeffnungen zum zufthohlen in 
dem am unlebhafteſten ſcheinenden Zuſtande des Puͤpp⸗ 
chens deutlich, indem es eben ſo deutlich war, daß 
die Creatur ihre erſte Naͤherung zur Freyheit dieſen 
Bewegungen zu danken gehabt, als wodurch die Be⸗ 
deckung der Oeffnung war abgetrieben worden, durch 
welche ſie nunmehro im Begriffe war, aus ihrer 
Einſchraͤnkung zu emkommen. g 
Die Bewegung waͤhrete fort, und nahm zu, bis 
der voͤrderſte Theil der Schale herunter gebracht war, 
und zu gleicher Zeit zeigte ſich eine Spalte auf dem 
Ruͤcken der Schale, oder der Haut, die bey dem 
Mittelpuncte der Oeffnung anfieng, fo durch den Ab» 
fall des Stuͤckes gemacht war, und ſich bis den hal⸗ 
ben Ruͤcken herunter erſtreckte. Da dieſe gar bald 
weiter ward, fo zeigte ſich eine zureichende Oeffnung, 
wodurch das ganze Inſect herauskommen konnte. Die 
Gelegenheit ward nicht hindangeſetzet, die Creatur 
zwang ſich vorwärts, bis der Leib und endlich die den⸗ 
den der Hinterbeine erſchienen, dieſe ſchienen haupt⸗ 
fächlich beſchaͤfftiget geweſen zu ſeyn, die Creatur in 
die Höhe zu ſtoßen, und folglich war alles nunmehro 
gewiſſermaßen vorbey. Die vier voͤrdern Beine fien⸗ 
gen nun auch an, ſich hervor zu thun, und vermit⸗ 
telſt derſelben ſahe man die ganze Creatur in Frey⸗ 
heit, die aus dem Gehaͤuſe gleichſam herauskroch, 
in 
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in welchem ſie ſo viele Tage in Ruhe und Dunkelheit zu⸗ 
gebracht hatte. 

Ich nahm das noch ungeſchickte und auf eine ſelt⸗ 
ſame Art ſich bewegende Thier auf einen Bogen weiß 
Papier, unterſuchte es am Lichte, und mit Huͤlfe von 
Glaͤſern, und konnte weiter nichts davon entdecken, 
als daß es eine Art eines unfoͤrmlichen Klumpens 
belebter Materie waͤre. Es war von einer laͤnglich⸗ 
ten Geſtalt, und hatte ſechs Beine, die alle in Be⸗ 
wegung waren, auch ward der Leib dadurch eins ums 
andere ausgedehnet, und zuſammen gezogen, und wei⸗ 
ter zeigte ſich nichts von der Creatur. Was ich an⸗ 
faͤnglich fuͤr den Kopf gehalten hatte, davon ſahe ich 
nunmehro ganz deutlich, daß es die Bruſt wäre, und 
ich gerieth auf die Vermuthung, daß der Kopf durch 
einen Zufall abgeriſſen und in der Schale geblieben 
waͤre. Dieſe Vermuthung waͤhrete jedoch nur we⸗ 
nig Minuten. Die noch unſichtbaren Theile zeigten 
ſich gar bald, und einem Auge, ſo des Verfahrens 
der Natur nicht gewohnt geweſen, wuͤrde es nicht an⸗ 
ders vorgekommen ſeyn, als wenn dieſe Theile erſt 
nach der Ausſchließung des Thieres waͤren erſchaffen 
worden. Es zeigte ſich hier der groͤße Augenſchein 
von der Welt, daß die weſentlichſten Theile des Thie⸗ 
res aus den uͤbrigen hervor wuͤchſen, nachdem die 
ſtaͤrkeren aus dem Gehaͤuſe oder der Schale hervor⸗ 
gebracht waren. 

Da verſchiedene Theile der Fliege nicht eher nüß- 
lich ſind, als bis ſie ſich in der freyen Luft befindet, und 
die Natur dem ganzen Koͤrper bis zu der Zeit nur 
einen ſehr engen Umfang vergoͤnnet hat; ſo ſind dieſe 
Theile zuſammen gefaltet, und liegen auf eine merk. 
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wuͤrdige Art auf, um und in einander. Das voͤr⸗ 
derſte Ende der Bruſt der Fliege hatte, wie ſie zu⸗ 
erſt aus der Schale hervor kam, ſtumpf und eben 
geſchienen, allein nach verſchiedenen wiederhohlten 
Ausdehnungen, wodurch die urſpruͤngliche Ausſchlieſ⸗ 
fung des Thieres war verurſachet worden, ſahe man 
die Spitzen zwey kurzer und duͤnner Haare aus der 
ovalen Oberflache hervor ſchießen. Die dickern, aber 
laͤnglichten Körper, woraus dieſe aͤußerſten Enden her. 
vor wuchſen, zwangen ſich hiernachſt heraus, und einem 
gewohnten Auge war es ganz deutlich, daß es die 
Antennae einer zweygefluͤgelten Fliege waͤren. Hier⸗ 
auf zeigten ſich die voͤrdern Oberflaͤchen zweener bun⸗ 
ten Kreiſe, welche ganz deutlich der Umfang der Au⸗ 
gen eines Inſects von derſelben Art war, und auf der 
Stirn ſaß, worauf ſich endlich der ganze Kopf zeigte. 
Kaum war derſelbe ganz zu ſehen, ſo wuchs er zu 
einer ſolchen Groͤße, daß ſein Diameter zweymal ſo 
groß, als der Diameter der Bruſt war. Es koͤnnte 
anfaͤnglich das Anfehen gehabt haben, als wenn der 
Kopf vor unſern Augen gewachſen wäre, allein ob» 
gleich eine pernünftige Unterſuchung augenſcheinlich 
zeigte, daß er bloß aus der Hoͤhlung der Bruſt, 
worinn er ſich vorhin aufgehalten, hervorgeſtoßen 
waͤre; ſo ſchien es doch, nach dieſer ploͤtzlichen Ver⸗ 
änderung in der Größe, wunderbar zu begreifen, wie 
ein Ding ſich bis denſelben Augenblick in einer Hoͤh⸗ 
lung habe aufhalten koͤnnen, deren Diameter, doch 
nicht halb ſo groß als ſein eigner war. 

Der Kopf war nunmehro ganz, und an ſeiner 
gehoͤrigen Stelle, und die Beine waren feſt, und un⸗ 
terſtuͤtzten den Körper gut, aber die Fluͤgel Wach 

| ! noch 


und phyſikaliſchen Beobachtungen. 407 


noch nicht. Als ich den Ort unterſuchte, an welchem 
fie zu erwarten waren; fo bemerkte ich zwo unregel⸗ 
maͤßige Erhebungen, die eine runzlichte Oberflaͤche 
hatten, und ziemlich groß waren, und unter ihnen die 
beyden laͤnglichten Stengel, von welchen wir ſehen, 
daß fie die Kugeln unter den Flügeln aller zweyfluͤg⸗ 
lichten Fliegen unterſtuͤtzen. Hieraus erhellete augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Erhoͤhungen an den beyden Seiten 
am Ende der Bruſt die Fluͤgel in ihrem zuſammen⸗ 
gefaltenen Zuſtande waͤren, und dieſes ward gar bald 
durch ihre Ausbreitung völlig bewieſen. Die Fluͤgel 
ſind in dieſem ganzen Geſchlechte von Creaturen die 
letzten Theile, die nach der Ausſchließung aus dem 
Puͤppchen erſcheinen; fie find der aller zaͤrtlichſte Theil 
der ganzen Bildung; es iſt auch kein Wunder, da ſie 
in einem ſo kleinen Umfange zuſammen gefaltet ſind, 
daß ſie daher einige Zeit erfordern um ausgebreitet 
werden zu können. Als ich meine Augen darauf ge⸗ 
richtet hatte, fo fingen ihre Falten und Runzeln an, 
aus einander zu gehen, und ihr ganzer Umfang ſich 
aus zubreiten, auch fieng ihre Farbe an blaſſer zu werden. 
Ich habe niemals etwas ſo erſtaunliches geſehen. 
Ungeachtet ich dazu vorbereitet war, und wußte was 
es waͤre; ſo kam es mir doch nicht anders vor, als 
wenn fie aus dieſem Orte auf eine ſolche ploͤtzliche Art 
hervorwuͤchſen. Es ward einige Zeit dazu erfordert, 
ehe ſie voͤllig aus einander gewickelt wurden; es war 
aber etwas recht erſtaunliches zu ſehen, daß ſich zwey 
unregelmaͤßige Kuͤgelchen, die nicht groͤßer waren, als 
Nadelköpfe, ſich in eine Laͤnge und Breite ausdehn⸗ 
ten, die der Größe des ganzen Koͤrpers mehr als gleich 
war. Als fie völlig geoͤffnet waren, fo lagen fie auf 
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dem Ruͤcken der Creatur quer uͤber einander her, und 
giengen ziemlich weit uͤber das aͤußerſte Ende des 
Schwanzes hinaus. | 

Die Zeit meiner letzten Bemerkung dieſes Thie⸗ 

res war nunmehro gekommen. Die Cxeatur war in 

ihrer Vollkommenheit. Sie fing an ihre Flügel 
zu ſchwingen, und die Furcht ihre zarte Bildung zu 

verletzen, imgleichen, daß ſie wegfliegen moͤchte, mach⸗ 

te es mir zu einer Nothwendigkeit, die Mittel zu ihrer 

fernern Unterſuchung durch ihren Tod in Sicherheit 

zu ſetzen. Es iſt ein grauſamer Preiß, den wir fuͤr 
dieſe Unterſuchungen bezahlen, wenn die Creatur, die 
uns ein Vergnügen machen toll, ihr eignes Leben da⸗ 
fuͤr aufopfern muß. Ich habe oft einen Schmerz 
empfunden, wenn ich ſolchergeſtalt ein Individuum 

habe toͤdten muͤſſen, um eine Kenntniß von der gan⸗ 

zen Art zu erlangen, und wenn ſich zur Rechtfertigung 
ſolcher Handlungen nicht mehr, als die bloße Begier⸗ 

de zur Erkenntniß anfuͤhren ließe, ſo wuͤßte ich nicht, 

wie ſie zu rechtfertigen waͤren. Da es indeſſen noth⸗ 
wendig iſt, bey ſolchen Faͤllen das Object der Bes 

merkung zu tödten, fo bin ich allezeit mitleidig es in 
einem Augenblicke zu thun. Eine Nadel, deren 

Spitze in Scheidewaſſer getunket war, ward alſo 

durch die Bruſt der Creatur geſtoßen, womit ich ſie 
auf einem Stuͤcke Kork befeſtigte, um die Bequem⸗ 

lichkeit zu haben, ſie zur deſto beſſern Unterſuchung 

umkehren zu koͤnnen. 

Obgleich dieſes Inſect groß genug iſt, um feine 
Schoͤnheiten dem bloßen Auge darzulegen; ſo iſt es 
doch einer ſo zarten Bildung und Farbe, daß die 
Huͤlfe eines Vergroͤßerungsglaſes von geringer er 
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kung der Bemerkung gar ſehr zu ſtatten koͤmmt. 
Sie iſt der gemeinen blauen Fleiſchfliege ohngefaͤhr 
an Lange gleich, ihr Körper iſt aber von einer ganz 
andern Bildung, und iſt derſelben an Dicke nicht 
völlig gleich. Sie iſt, gegen die Lange zu rechnen, viel 
ſchmaͤler, und von einer flachen Geſtalt, etwas rund 
auf dem Ruͤcken, hohl am Bauche, und hat ein ab« 

geſtumpftes Ende. | 
Der Kopf iſt ziemlich groß, und ſcheint gehoͤrnet. 
Die Antennae ſind kurz und dick, und gehen gerade 
vorwaͤrts. Der Kopf hat eine elliptiſche Figur, 
und ſitzt in der Ducere am Leibe; denn der Diame⸗ 
ter deſſelben von einer Seite zur andern, iſt wenigſtens 
anderthalbmal ſo groß, als der Diameter von der 
Stirne bis an den Leib. Die Schönheit des ganzen 
Inſects iſt kaum zu beſchreiben. Die Hoͤrner, oder 
Antennae, haben ihren Urſprung dicht an einander in 
der Mitte des Kopfes, und gehen von da bis zu ih⸗ 
ren Spitzen immer weiter auseinander. Ein jeder 
davon beſteht aus einem kurzen Stengel, einem ein- 
zigen ovalen Gelenke, und einem Haare, oder einer 
Borſte. Der Stengel iſt von einer blutrothen Farbe, 
und iſt dünne und polirt auf der Oberflache. Das 
Gelenke iſt von einer ovalen Geſtalt und ziemlich dicke. 
Es hat eine zierliche mit Furchen verſehene Oberflaͤche, 
die in kleinen Entfernungen von einander ſtehen, und 
die Erhoͤhungen zwiſchen denſelben ſind ſehr glatt aus. 
geruͤndet und glaͤnzend. Die Farbe dieſes Gelenkes 
iſt ein zierliches und ſtarkes Blau, und der Farbe 
des Leibes der gemeinen Fleiſchfliege vollkommen gleich. 
Das Vergrößerungsglas zeiget drey Reihen von 
Puncten, die in den Hoͤhlungen einer jeden der Fur⸗ 
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chen laufen, eine in der Mitte, und eine an jeder 
Seite in einer kleinen Entfernung. Es wird ein ſehr 
ſtarkes Vergroͤßerungsalas dazu erfordert, fie zu fer 
hen, fie find aber an dieſer Art nichts beſonders. Ich 
habe ſie in den Furchen, der mit Gelenken verſehenen 
Antennarmm einiger anderer geſehen, und ich bin nicht 
ohne Hoffnung, daß fie einmal zur Erklärung des 
bisher unbekannten Gebrauchs dieſer Werkzeuge die⸗ 
nen werden. Das Haar, welches eine jede Anten- 
nam endiget, waͤchſt aus dem oberſten Theile des 
Gelenkes, allein nicht aus deſſen Mittelpuncte, ſon⸗ 
dern aus der aͤußerſten Seite deſſelben. Es iſt wohl 
anderthalbmal ſo lang, als das Gelenke, iſt ziemlich 
dick und ſteif, und ſcheint vielmehr ein Abſchnitt von 
einer Vorſte, als ein feines Haar zu ſeyn. Die 
Oberflaͤche deſſelben iſt ſehr hell und glänzend, und 
die Farbe ein tiefes Schwarz. Die ganze Antenna, 
wenn ſie zuſammen uͤberſehen wird, ſcheint von einer 
purpurhaften Farbe zu ſeyn; wenn ſie aber genauer 
betrachtet wird, ſo erſcheint ſie viel ſchoͤner in dem or. 
dentlichen Unterſchiede der Farben, die alle in ihrer 
Art ſtark und ſchoͤn find, 

Die Augen nehmen bey vielen Arten der Fliegen 
faſt den groͤßten Theil des Kopfes ein, aber ſo iſt es 
nicht bey dieſer Art. Dieſes kommt nicht daher, daß 
fie klein find, ſondern der Kopf an und für ſich ſelber 
iſt in feiner Queerlage größer, als bey den meiſten 
andern Arten. Es iſt ein ziemlich großer Platz zwi⸗ 
ſchen ihnen, auf welchem die Antennae ſitzen, auch 
iſt ſowol uͤber als unter den Augen, wie auch an bey⸗ 
den Seiten noch mehr von der bloßen Oberfläche des 

Kopfes zu ſehen, ſo daß ſie, ob ſie zwar groß ſcheinen, 
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dennoch nicht den ganzen Umfang des Kopfes ausma⸗ 
chen, ſondern wie Lichter in Pfeifen an den Seiten 
deſſelben geſetzet ſind. Dieſer ganze bloße Theil des 
Kopfes iſt von einer ſehr ſchoͤnen Parpurfarbe, die 
tief und veraͤnderlich iſt, fo daß ſie nach dem verſchie⸗ 
denen Lichte, worinn ſie geſehen wird, auch unter⸗ 
ſchiedlich iſt. Es ſitzen einige wenige kurze, ſteife und 
kohlſchwarze Haare darauf, die der Farbe eine allges 
meine Dunkelheit geben. Die Augen ſelber haben 
die Figur einer halben Kugel. Sie ſind auf die Art 
eines Glaſes, welches vervielfaͤltiget, auf ihrer gan⸗ 
zen Oberflaͤche in kleine Faͤcher vertheilet, und die Li. 
nien, die zu ihrer Abtheilung dienen, ſind ſehr ſchoͤn 
und ſubtil. Von dieſer Einrichtung koͤmmt es, daß 
das Auge ſowol dieſes Inſects, als auch noch einer 
Menge anderer aus einer ſehr großen Anzahl kleiner 
Augen zuſammen geſetzet iſt, und es muß in kleinen 
Entfernungen auf einmal allenthalben rund um ſich 
herum, und zwar ſehr genau ſehen. Die Natur 
hat fuͤr dieſes kleine Geſchlecht dermaßen geſorget, daß 
ſie ihre Nahrung in viele Nee vervielfaͤltiget, 
und tauſend Urſachen ihrer Gefahr anſtatt einer ſehen. 
Die Farbe dieſer Augen iſt ſehr ſchoͤn, und ſehr ver, 
aͤnderlich. Sie ſehen in verſchiedenem Lichte ganz 
unterſchiedlich aus, und da ihre kugelfoͤrmige Figur 
das Licht in mancherley Richtungen empfaͤngt, ſo iſt 
die Veraͤnderung faſt unendlich. Die Farben, die 
ſich am meiſten ausnehmen, ſind ein kupferichtes Roth 
und ein blaſſes Gruͤn. In manchem Lichte ſcheinen 
ſie, wie die Seide von veraͤnderlichen Farben, welche 
Purpur und gruͤn ſind, in manchem aber haben ſie 
bloß ein ſchoͤnes helles gelbgruͤn, und in manchem ſind 
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fie faſt ganz ſeuerroth. Ihr ganzes Anſehen iſt ſehr 
hell und glaͤnzend, und ihre Schoͤnheit kann durch 
den Pinſel nicht nachgeahmet, und mit Worten kaum 
beſchrieben werden. An dem breiten Platze, der zwi⸗ 
ſchen dieſen Augen hinablaͤuft, oder an der Stirne 
des Kopfes, nicht weit unter dem Urſprunge der An- 
tennarum ſtehen drey kleine helle Erhöhungen. Sie 
find ſehr klein, haben eine glänzende Oberfläche, eine 
kohlſchwar ze Farbe und eine halbkugelfoͤrmige Figur. 
Sie ſtehen in der Geſtalt eines Dreyecks, und fallen 
merklich in die Augen. Dieſes ſind unſtreitig drey 
Augen, die einfach und ganz anders, als die zuſam⸗ 
mengeſetzten ſind, die an den Seiten des Kopfes ſitzen. 
Sie ſind ſo gebildet, als die Augen der Landthiere, 
und da die andern nähere Dinge zu ſehen beſtimmt 

ſind, ſo dienen dieſe unſtreitig in die Ferne zu ſehen. 
Die Bruſt dieſes Inſects iſt ganz ſonderbar ge⸗ 
ſtaltet und anzuſehen. An Laͤnge iſt fie dem queer⸗ 
gehenden Diameter des Kopfes mehr als gleich, aber 
nicht an Breite, und ſie iſt vermittelſt eines breiten 
Theils des einen Endes, mit dem hinterſten Theile des 
Kopfes, und an dem andern Ende mit dem obeeſten 
Theile des Leibes verknüpfet. Sie iſt ſehr dick, und 
hat eine ganz ſonderbare Figur. Sie iſt gedruckt 
und breit auf dem Ruͤcken, aber unten hervorragend 
oder voll. Es wachſen aus derſelben ſechs Beine, 
alle nach unten zu, die an den Stellen, wo fie hervor. 
wachſen, alle dicht an einander ſitzen. Der obere 
und untere Theil der Bruſt ſind einander an Farbe 
ganz gleich. Es beſteht dieſelbe aus dem helleſten 
und zierlichſten Gruͤn, ſo man ſich nur vorſtellen kann, 
nebſt einem Anſatze von kupferichtem Gelben, fo I 
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all verbreitet iſt. Die Oſtindianer haben eine Art zu 
vergolden mit etwas, das ſie gruͤnes Gold nennen, 
welches dieſer Farbe einigermaßen aͤhnlich koͤmmt; 
allein diejenigen, welche die Ruͤcken einiger der Flie⸗ 
gen- und Käferarten nicht unterſuchet haben, koͤnnen 
ſich aus bloßen Worten von dem erſtaunlichen Glanze 
dieſer Verbindung von Farben keine Vorſtellung ma⸗ 
chen. Das Grün iſt keine tiefe, wohl aber eine ſehr 
ſtarke und volle Farbe, und dieſes ſcheint die Grund⸗ 
farbe zu ſeyn, das Meßinggelb iſt nach dem verſchie⸗ 
denen Lichte, worinn es geſehen wird, mehr oder we⸗ 
niger ſichtbar. In einigen iſt es kaum zu unterſchei⸗ 
den, und in andern faſt die Hauptfarbe. Das Ganze 
hat ein metallenes Anſehen, und die Oberflache des 
Rückens ſelbſt iſt fo glatt und glänzend, daß das Auge 
es kaum ausſtehen kann, den Glanz ſolcher gluͤenden 
Farben anzuſehen. Dieſe ganze Oberflache ift auch Haas 
richt, welches bey manchem Lichte der Farbe eine wun⸗ 
derbare Veraͤnderung giebt. Die Haare ſtehen nicht 
dicht aneinander, ſie ſind aber ziemlich lang, etwas 
ſteif, von einer tiefen glaͤnzenden ſchwarzen Farbe, 
und alle ruͤckwaͤrts gebeuget. | 
Obgleich die ganze Oberflache der Bruſt von dies 
ſer Farbe, ſo augenſcheinlich von dem uͤbrigen unter⸗ 
ſchieden, und ſo genau in ihre eigene Graͤnzen einge⸗ 
ſchraͤnket iſt, daß fie nicht als die Oberflache des 
Korpers ſelbſt, ſondern als ein ſo ausſehendes Schild 
anzuſehen iſt, welches den obern Theil der Bruſt be⸗ 
decket; ſo ſind doch die Seiten und der ganze untere 
Theil vollkommen davon unterſchieden; ſie haben kei⸗ 
nesweges dieſes hohe polirte Anſehen, auch haben ſie 
nicht den geringſten Anſatz von gruͤn oder gelb. Sie 
88 find. 
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ſind geruͤndet und hervorragend, auch iſt die Bruſt 
noch hervorſtehender an dem Untertheile. Das Ganze 
hat ein fleiſchichtes Anſehen, die Oberflaͤche iſt irre⸗ 
gulaͤr, und die Farbe ein ſehr blaſſes Roth, gleich 
wie Pfirſichbluͤtke. Es iſt über und über, haaricht, die 
Haare aber ſind ſchoͤner, kuͤrzer und zarter, als die 
Haare des Obertheils, und haben jedes eine Art eis 
ner Papillae, oder kleinen Erhebung am Ende. Sie 
ſind von einer tiefen ſchwarzen Farbe, und ſtehen 
dichter, als die Haare auf der oberſten Flaͤche, biegen 
ſich aber alle gleichfalls ruͤckwaͤrts. Wenn die Crea⸗ 
tur von vorne betrachtet wird, ſo ſcheinen die Seiten 
und der untere Theil der Bruſt fleiſchfarbicht, und die 
Haare ſchwarz; ſieht man ſie aber von der Seite, 
und beſonders von hinten an; ſo hat das Schwarze 
der Haare eine Wirkung auf die Farbe der untern 
Oberflaͤche und macht dieſelbe dunkel und purpur⸗ 
farbicht. INK 
Die Beine find nach der Größe der Creatur merk⸗ 
lich ſtark und lang. Die hinterſten beyden find die 
groͤßten, die beyden voͤrderſten Paare ſind beynahe 
von gleicher Lange, und die Bildung derſelben iſt in 
allen einerley. Ein jedes beſteht aus drey Gelenken. 
Das oberſte, ſo naͤchſt an dem Leibe ſitzt, iſt dick und 
winkelicht. Das andre iſt etwas duͤnner und flacher, 
und das dritte ſehr duͤnne und winkelicht. Die bey⸗ 
den oberſten Gelenke ſind von einer tiefen und dunklen 
Purpurfarbe, die der ſchwarzen Farbe ziemlich nahe 
koͤmmt, das letzte und unterfte Gelenk iſt ganz ſchwarz. 
Das obere iſt ſehr dick mit Haaren bedeckt, welche 
fein und ſanft ſind, und alle die Spitzen herunter 
haͤngen laſſen. Das andere Gelenke iſt auch Wa 
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aber auf eine ganz andere Art. Der Haare auf dem⸗ 
felben find nur ſehr wenig, nicht mehr, als zehn oder 
ein Dutzend uͤberhaupt. Sie haben eine dunkle 
Oberflache und kohlſchwarze Farbe, und ſehen eher 
als Borften, denn als Haare aus. Ihre Spitzen 
hangen nicht herunter, wie die Haare des oberſten Ge⸗ 
lenkes, ſondern ſtehen gerade aus und horizontal, 
Das legte oder unterſte Gelenke hat auch nur wenig 
Haare. Dieſe ſind dick und ſchwarz, aber ſehr kurz, 
und laſſen die Spitzen herunter hängen, Das aͤußerſte 
Ende dieſes Gelenkes iſt in zwey Theile getheilet, die 
Klauen aͤhnlich ſind. Sie ſind ſehr ſcharf und krumm, 
und haben eine kugelfoͤrmichte ſchwammichte Subſtanz 
zwiſchen ſich. Ihre Spitzen ſind ſo ſehr fein, daß 
fie in jedes Ding, worinn die Creatur nur will, müͤſ⸗ 
fen hineinzudringen faͤhig ſenn. 

Der Leib der Fliege iſt von einer ſonderbaren Ge: 
ſtalt, er iſt lang und flach, er laͤuft nicht gerade von 
der Bruſt bis an das aͤußerſte Ende weg, ſondern er 
iſt etwas niederwaͤrts gekruͤmmt, ſo daß der untere 
Theil hohl ſcheint. Der obere Theil, oder der Ruͤcken 
davon iſt gedruckt, und faſt ganz flach, aber eben, in 
der Mitten aber iſt eine kleine Erhebung. Der um 
tere Theil, oder der Bauch, iſt gleichfalls in der Mitte 


etwas hervorragend, zwiſchen derſelben und den Sei⸗ 


ten aber iſt er gleichfalls ausgehoͤhlet, und laͤngſt den 
Ecken hat er eine hervorragende Schale. Er iſt mit 
einer Art von einem Panzer oder feſten Harniſch be⸗ 
decket, der durch queer gehende Ringe in neun Ge 
lenke vertheilet und uͤber dieſes von den Fluͤgeln be. 
ſchüͤtzet wird, die ſo groß ſind, daß ſie, wenn die Crea⸗ 
tur in Ruhe iſt, den Leib ganz bedecken, und allent⸗ 
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halben uͤber denſelben hinaus ragen. Die Farbe der 
Haare des Harniſches, iſt ein heller und ſchoͤner Pur⸗ 
pur, und die ganze Oberflaͤche iſt von einer ſo hohen 
und netten Polirung, daß man ſich den Glanz derſel⸗ 
ben bey nichts, als etwa bey der polirten Oberflache 
einiges Metalls vorſtellen kann. Das Degengefaͤß, 
welches der König bey Trauerfaͤllen trägt, und wel⸗ 
ches von der Materie it, die die Arbeiter in Blut 
getraͤnkten Stahl nennen, koͤmmt unter allen Dingen 
der glänzenden Farbe und dem metallenen Anſehen 
dieſes Theiles der Fliege noch am naͤheſten, doch reicht 
es lange nicht, an deſſelben Schoͤnheit. 

Die Queerlinien, welche die verſchiedenen Ringe 
oder Gelenke dieſes Harniſches von einander ſondern, 
ſind nicht purpurfarbicht, ſondern blau, und zwar von 
einer ſo ſtarken und angenehmen Farbe, daß dadurch 

eine ſehr ſchoͤne Veränderung des Anſehens der Ober» 
flaͤche verurſachet wird. Die ganze Oberflaͤche iſt 
auch dick mit Haaren bedeckt. Dieſe ſind kurz und 
dick, und ihre Spißen ſtehen alle ruͤckwaͤrts gekehret. 
Sie bedecken den Leib ſo ſtark, daß ſie in vielen Stel⸗ 
lungen einen großen Einfluß in die Farbe haben, und 
den Purpur dunkler, bisweilen auch ganz ſchwarz 

machen. 5 8 

Der Bauch der Fliege hat durch und durch daſ⸗ 
ſelbe ſchoͤne Blau, als die Abtheilungen des Ruͤckens. 
Dieß iſt eine ſehr helle und glaͤnzende Farbe, und hat 
etwas von dem metallenen Anſatze aller übrigen, wel 

cher in großer Maaße mit der hohen Polirung der 
Oberflaͤche uͤbereinſtimmet. Dieſes Blau iſt dem 
Blau des Leibes der gemeinen blauen Fleiſchfliege et. 
was aͤhnlich, aber ein wenig blaſſer, fie koͤmmt 1 15 
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That der Farbe in den Fluͤgeln der gemeinen Dohle 
naͤher. Die ganze aͤußere Flaͤche des Bauches iſt 
haaricht, ſowol als des Ruͤckens, die Haare ſind auch 
ſchwarz, aber ſie ſind laͤnger, und nicht ſo ſehr ruͤck⸗ 
waͤrts gebeuget. Der letzte Ring des Leibes iſt etwas 
kleiner, als die uͤbrigen, er iſt auch kleiner an dem 
aͤußerſten Ende, als da, wo er feſt ſitzt, er endiget 
ſich aber nicht in eine Spitze, ſondern iſt ſtumpf und 
geruͤndet. Dieſer Ring iſt weiter herunter gebogen, 
als die andern, und hat beynahe die Figur eines 
Hafens, und hierdurch ſcheint die Natur bey dem 
Maͤnnchen fuͤr die leichtere Schwaͤngerung des Weib⸗ 
chens und bey dem Weibchen fuͤr das bequemere Legen 
der Eyer geſorget zu haben. | 

Die Fluͤgel find der einzige Theil des Inſects, 
die noch zu unterſuchen übrig bleiben. Sie find von 
einer ganz beſondern Laͤnge und Größe. Ich habe 
bemerket, daß der Leib des Inſects eine Lange hat, 
die nach feiner Breite proportioniret iſt, allein die 
Fluͤgel find merklich länger. Es find ihrer nur zween; 
fie entfpringen aus dem hintern Theile der Bruſt, und 
in ihrer gewöhnlichen Lage im Stande der Ruhe ge 
hen ſie gerade uͤber den Ruͤcken weg, und ragen ein 
gutes Theil über dem Schwanze hervor. In dieſer 
Stellung liegen ſie uͤber einander, und machen eine 
Figur, deren Winkel ihrer Breite dreymal gleich iſt, 
queer über iſt fie faſt allenthalben gleich breit, außer 
daß ſie gegen den Urſprung zu etwas ſchmahler und 
an dem aͤußerſten Ende geruͤndet iſt. 

Die Fluͤgel ſind ein feines duͤnnes Gewebe, wie 
feine ſeidene Spitzen. Die Farbe iſt blaß braun, und 
vollkommenen durchſichtig. Sie ſind rund herum 
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mit ſtarken Rippen verſehen, deren etliche auch in 
einer ſchiefen Richtung queer uͤber ſie laufen, von dem 
aͤußerſten und dickeſten Rande anfangen, und ſich an 
dem inwendigen und duͤnneſten endigen. Rund um 
die Fluͤgel herum lauft ein Zirkel von kleinen runden 
dunkelſchwarzen Flecken, und an dem aͤußerſten En⸗ 
de laufen innerhalb derſelben noch zwo andere Reihen 
kleinerer Flecken, die man aber ohne Huͤlfe eines 
Vergroͤßerungsglaſes nicht ſehen kann. 

An dem Urſprunge eines jeden Fluͤgels findet ſich 
dasjenige, was die Naturkundigen einen Waͤger nen. 
nen; es iſt ſolches ein flacher und cylindiſcher Stiel 
von einer braunen Farbe, der oben eine ovale Erhoͤ⸗ 
hung hat. Es iſt derſelbe allen Fliegen gemein, die 
nur zween Fluͤgel haben, und gleichwie er dieſen ei⸗ 
gen iſt, ſo ſcheint er in gewiſſem Grade an dem Orte 
der inneren Fluͤgel dererjenigen Fliegen befindlich zu 
ſeyn, die vier Fluͤgel haben. 

Die verſchiedenen andern Inſecte von derſelben 
Art, die aus den andern Puͤppchen, welche ich aufs 
gehoben hatte, entſprungen waren, waren dieſer 
Fliege in allen Stuͤcken gleich, außer daß das letzte 
Gelenk des Leibes deren vom andern Geſchlechte wei⸗ 
ter unterwaͤrts gebogen, und am aͤußerſten etwas klei⸗ 
ner iſt, wiewol es ſich in keine Spitze endet. Ich 
ließ fie frey in dem Zimmer herum fliegen, ich muß⸗ 
te aber wohl Achtung geben, daß ſie mir nicht davon 
flogen. Sie flogen hauptſächlich nach den Oertern 
zu, die von der Sonne beſchienen wurden, und ſchie⸗ 
nen aus den Strahlen derſelben Kraft und Staͤrke 
zu ſchoͤpfen. Die Zeit dieſes vollkommenen gefluͤ⸗ 
gelten Zuſtandes iſt bey den Inſecten gemeiniglich 
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nur ſehr kurz. Viele Arten derſelben leben nur we⸗ 
nige Stunden darinn. Die vermeynte beſondere 
Art, die, weil ſie allezeit an eben demſelben Tage 
ſtirbt, an welchem fie aus dem Puͤppchen kömmt, 
Ephemeron, oder die Fliege von einem Tage ges 
nannt wird, lebet zwey Jahre in Geſtalt eines Wurms 
unter dem Waſſer, iſſet dieſe ganze Zeit, und ge? 
nießt in allen Stuͤcken ihres Daſeyns. Dieß findet 
ſich bey allen, wiewol in einem großern, oder gerind 
gern Grade. Die Raupe lebt viel länger, als die 
prächtige Fliege, ſo daraus hervor koͤmmt, und der 
Coſſus, oder der Wurm des Baumkaͤfers lebet zwey 
oder drey Jahre in dieſem Zuſtande, ohngeachtet die 
ganze Zeit ſeiner gefluͤgelten Geſtalt nur einige Mo⸗ 
nathe waͤhret. Der vornehmſte Endzweck ihres 
Daſeyns in dieſer letzten Geſtalt iſt bey den meiſten 
bloß die Fortpflangung ihres Geſchlechts, und an 
vielen zeiget ſichs, daß ſie zu nichts anders beſtimmet 
ſind, daran ganz deutlich, daß ſie keine Werkzeuge 
zum Eſſen haben. So iſt es aber mit der gegen⸗ 
waͤrtigen Fliege nicht beſchaffen, ſondern fie iſt eben 
ſo, wie die gemeine biaue Fleiſchfliege, mit Werk. 
zeugen, dazu verſehen; doch ſahe ich gar bald, daß 
einer von den Hauptendzwecken ihres Lebens die 
Schwäaͤngerung und die Fortpflanzung ihrer Art war. 
Die Fliegen, die frey in dem Zimmer herum flogen. 
paareten ſich gar bald mit einander. | 1 

Nun hatte ich noch meine Neubegierde in An. 
ſehung der Art ihres Bruͤtens zu ſaͤttigen. Ich oͤff⸗ 
nete ein Weibchen vor ihrer Schwaͤngerung, und ich 
erſtaunte uͤber die große Anzahl von Eyern, die ſie 
in ihrer völligen Größe mit ſich auf die Welt ge⸗ 
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bracht hatte. Der ganze hervorragende Theil des 
Leibes war voll davon. Sie hatten ganz genau die⸗ 
ſelbe Figur, als diejenigen, die auf den Blumen der 
Pflanze waren geleget worden, woraus alle dieſe Flie— 
gen gekommen waren, und ſie ſchienen urſpruͤnglich. 
in einer breiten und flachen Maſſe mit einander ver⸗ 


knuͤpft zu ſeyn, die in einer cylindriſchen Geſtalt aufs 


gerollt war, und die ganze Hoͤhlung des Leibes an⸗ 
fuͤllete. 6 
In den geſchwaͤngerten ſah ich keine andere 
Veraͤnderung, als daß der untere Theil der cylindri⸗ 
ſchen Rolle Eyer, oder derjenige, welcher der Oeff⸗ 
nung, wo die Eyer herausgebracht werden ſollten, am 
nächften war, loſer geworden. Die Pflanze, von 
deren Blumen die Fliegen, ſo aus den erſten Eyern 
hervorgekommen, waren genaͤhret worden, brachte 
nunmehro keine Blumen mehr hervor, und wenn ſie 
es auch gethan haͤtte, ſo wuͤrde mir ſolches zu mei⸗ 
nem gegenwaͤrtigen Endzwecke nichts genuͤtzet haben. 
Es war mir daran gelegen, zu wiſſen, ob die Blu« 
me dieſer Pflanze die einzige und eigene Nahrung 
der Würmer dieſer Fliegen waͤre, fo wie es mit ver⸗ 
ſchiedenen Raupenarten geht, deren Eyer von den 
alten Thieren bloß auf die beſondern Pflanzen geleget 
werden, die den Wuͤrmern ihre rechte Nahrung ver⸗ 
ſchaffen; oder ob die bloße Aehnlichkeit der Saͤfte 
dieſer Blume mit den Saͤften faulender thieriſcher 
Subſtanzen, die Weibchen von der Art, ſo voller 
Eyer geweſen, und die ſogleich nichts anders finden 
koͤnnen, gereizet haͤtte, ihre Eyer auf die Blume die⸗ 
ſer Pflanze zu legen? 


Ich 
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Ich brachte verſchiedene Stuͤcke Fleiſch, die 
zween Tage geſtanden hatten, ins Zimmer, und der 
Ausgang des Verſuchs rechtfertigte die Vorſtellung, 
die ich mir davon gemacht hatte, auf das vollkom⸗ 
menſte. Die Weibchen flogen alle Augenblicke auf 
das Fleiſch, und legten ihre Eher auf die Oberflaͤche 
deſſelben, fo wie ſelbige vorhin auf den Blättern der 
Blume waren geleget worden. Noch ſonderbarer war 
dieſes, daß, weil ich ein wenig zu lange gewartet hatte, 
das Fleiſch herein zu bringen, einige von ihnen jun⸗ 
ge lebendige Wuͤrmer, an ſtatt Eyer darauf legten, aus 
welchen ſich die Wuͤrmer in den Leibern der Alten be⸗ 
reits herausgefreſſen hatten, weil fie über ihre beſtimm⸗ 
te Zeit darinn geblieben waren, indem es bisher an ei⸗ 
ner gehörigen Materie, worauf die Ener hätten Fön’ 
nen geleget werden, und die zur Hervorbringung der 
Würmer befoͤrderlich geweſen wäre, gefehlet hatte. 

Ich gab auf die Eyer, die auf die Stuͤcken Fleiſch 
waren geleget worden, in allen ihren Veraͤnderungen 
eben fo ſorgfaͤltig Achtung, als vorhin auf diejenigen, 
ſo auf die Blumen geleget waren. Der Erfolg war 
in beyden Faͤllen in allen Stuͤcken ganz gleich, und 
ich bekam in beyden Verſuchen gleich ſchoͤne und in 
gehoͤriger Zeit vollkommen hervor gebrachte Fliegen. 
Aus dieſem erhellet, daß ſich nicht nur in dem Ge— 
ruche, ſondern auch in den wirklichen Eigenſchaften 
dieſer Blume und des Fleiſches der Thiere eine ganz 
beſondere Aehnlichkeit finden muͤſſe, und ich zweifele 
nicht, daß nicht kuͤnftige Verſuche zeigen werden, daß 
ſich nach einer chymiſchen Zergliederung in beyden 
einerley Principia finden. a 
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Von der Servorbringung und der Fortpflan⸗ 
zung einer beſondern Art von Nooße. 
Keine Sache iſt ſo ſehr unbetraͤchtlich, daß ſie 

nicht etwas an ſich haben ſollte, ein begieriges Auge 

zu ihrer Unterſuchung zu- reizen, auch findet ſich keine, 
deren Unterſuchung, wenn ſie gehoͤrig angeſtellet wird, 
die daran gewandte Mühe nicht reichlich bezahlen ſollte. 

Wir haben einen ſehr großen Theil dieſer Entdeckungen. 

der Kraft des Vergroͤßerungsglaſes zu danken; wir ir⸗ 

ren aber, wenn wir glauben, der Schoͤpfer aller Dinge 
habe die Abſicht gehabt, dieſe Sache vor unſerer Be⸗ 
merkung zu verbergen. Es iſt wahr, der Gebrauch 
dieſes Inſtruments entdecket uns gleichſam eine neue 
Schoͤpfung, neue Reihen von Thieren, neue Wäls 
der von Pflanzen; allein derjenige, ſo dieſen Din⸗ 
gen das Daſeyn gegeben, hat uns auch einen Ver⸗ 
ſtand mitgetheilet, der fähig iſt, Mittel zu erfinden, 
die unſern natuͤrlichen Werkzeugen in der Entdeckung 
der Schönheiten dieſer Sachen zu ſtatten kommen 
koͤnnen. Er hat uns Augen gegeben, die zur Er⸗ 
weiterung unſerer Begriffe geſchickt ſind. Er hat ſie 
auf eine ſolche Art eingerichtet, daß ſie in einem ein⸗ 
zigen Blicke gewiſſermaßen ein ganzes Weltgebaͤude 
faſſen, und weil fie nach dieſer Einrichtung nicht faͤ⸗ 
hig ſind, die kleinern Geſchoͤpfe zu unterfcheiden, wo⸗ 
mit er ein jedes Staͤubchen des ganzen Weltgebaͤudes 
bevoͤlkert hat; ſo hat er Materien von verſchiedenen 
Arten ſolche Eigenſchaften gegeben, daß fie fähig 
ſind, uns gelegentlich dieſe Vortheile zu verſchaffen, 
die ſonſten nicht anders, als fuͤr einen Preiß, den 
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ſie nicht werth waͤren, zu haben ſeyn wuͤrden; auch 
hat er uns zu gleicher Zeit eine ſolche Kraft des Vers 
ſtandes verliehen, vermittelſt welcher wir von einer 
Stufe des Erkenntniß zur andern gelangen koͤnnen, 
bis wir endlich ſo weit kommen, uns dieſen Beyſtand 
ſelbſt zu verſchaffen. . 

Auf eine ſolche Art muͤſſen wir die Entdeckungen 
betrachten, die vermittelſt derer Werkzeuge geſche⸗ 
hen, denen unſere Faͤhigkeit und die Verbeſſerun⸗ 
gen derſelben den Urſprung gegeben haben. Der⸗ 
ſelben Macht, welche die Gegenſtaͤnde unferer neuen 
Bewunderung erſchaffen hat, haben wir im Grunde 
die Mittel der Entdeckung derſelben zuzuſchreiben. 
Kein Enthufiaft mache uns alſo den Vorwurf, daß 
wir tiefer in den Wundern der Natur forſchen, als 
wir billig thun ſollten. Es findet ſich unter allem 
dem, was wir durch dieſe Hülfe entdecken, nicht das 
geringſte, das nicht als eine Quelle des Lobes des 
Schoͤpfers anzuſehen waͤre. Es iſt auch nicht bloß 
etwas unſchuldiges, ſondern auch ſo gar eine ver⸗ 
dienſtliche Sache, Mittel zu erfinden, die Werke 
Gottes immer beſſer kennen zu lernen. Waͤre die 
Kenntniß dieſer kleinern Arten von Geſchoͤpfen zu un⸗ 
ſerer Gluͤckſeligkeit nothwendig oder weſentlich gewe⸗ 
ſen, ſo wuͤrde der Schoͤpfer uns auch Mittel an die 
Hand gegeben haben, ſelbige weit leichter kennen zu 

lernen; allein viele Dinge find nüglich, die doch 
nicht unmittelbar nothwendig ſind, und in Anſehung 
derſelben haben wir gemeiniglich die Mittel ſie ken⸗ 
nen zu lernen in uns, die durch den Gebrauch unſe⸗ 
rer Fähigkeiten in ihrer gehörigen Beſchaffenheit 
muͤſſen hervorgebracht werden, ohne daß es noͤthig 
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iſt, daß die gedachten Dinge unſern Sinnen ſchlech⸗ 
terdings augenſcheinlich oder handgreiflich bloß ger 
ſtellet ſeyn. N 8 | - 
Der Theil der Stadt, worinn ich wohne, hat 
den Vortheil, daß er der offenen Luft viel naͤher iſt, 
als manche andere, and für eine Perſon, die die Ar 
beit liebet, und zuweilen Gefahr laͤuft, von einem gar 
zu anhaltenden Fleiße in Nachdenken ſchmgerer und 
dunkler Dinge krank zu werden, iſt dieſes ein Vor⸗ 
theil, der keinesweges aus der Acht zu laſſen iſt. 
Wir geſellen uns natuͤrlicher Weiſe gerne zu ſolchen 
Perſonen, die mit uns von einerley Gemuͤthsart ſind; 
und da dieſe Gagend unſers allgemeinen Schauplatzes 
der Beſchaͤfftigung an philoſophiſchen und nachden⸗ 
kenden Perſonen nicht unfruchtbar iſt; ſo iſt es 
allhier ſo leicht, als angenehm, Geſellſchaften zu 
kleinen Spatziergaͤngen zuſammen zu bringen. Der 
Eigenthuͤmer dieſer Felder hatte vor einigen wenigen 


Jahren uͤber dieſelben zu ſeinem eigenen Privatgebrau⸗ 


che einen Weg von Kies machen laſſen. Diejenigen, 
fo Häufig darauf zu ſpatzieren pflegten, verwunderten 
ſich nicht wenig, als ſie einen ziemlichen Fleck dieſes 
neugemachten Weges, wenige Monathe darnach, als 
er angeleget worden, mit einer gruͤnen Rinde uͤberzo⸗ 
gen fanden, dahingegen der ganze uͤbrige Weg rein 
davon blieb. Derjenige Theil des Weges, der auf 
dieſe Art das Anſehen feiner Reinlichkeit verloren hat 
te, war etwas feuchter und lag auch etwas niedriger, 
als die ubrigen Theile. Da kein Gärtner in der 
Naͤhe war, ſo hatte dieſe Materie, was ſie auch im⸗ 
mer ſeyn moͤchte, Zeit, ſich ungehindert auszubreiten. 


Wir 
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Wir entdeckten anfaͤnglich nicht mehr, als einen 
kleinen Buſch davon, der etwa drey, oder vier Zoll 
im Durchmeſſer halten mochte. Dieſer hatte unter 
dem Schutze einiges hohen Graſes an einer Seite 
des Weges geſtanden, und da wir dieſe Stelle faſt 
alle Tage beſuchten, ſo mußten wir uns wundern, 
mit welcher Geſchwindigkeit ſich dieſe gruͤne Materie 
allenthalben, außer an derjenigen Seite, wo der 
Weg an das Gras ſtieß, verbreitete. Innerhalb 
einer Woche war ſchon ein Platz von zween Fuß ins 
Gevierte damit bedecket, nach noch einer halben 
Woche war die Breite des Weges damit uͤberzogen, 
und nach einem Monathe hatte es das Anſehen eines 
ſchoͤnen, weichen und ſeidenen Teppichs, womit nicht 
nur die ganze Breite des Weges überzogen war, ſon⸗ 
dern der ſich auch viermal ſo lang, als breit, in der 
Lange erſtreckte. | & 

Man kann ſich nicht leicht eine Materie vorſtellen, 
die das Auge eines gemeinen Bemerkers ſo wenig an ſich 
zu ziehen faͤhig iſt, als dieſe. Ich habe dieſelbe mit 
Fleiß als eine ſolche gewaͤhlet, die einer von den ſchlech⸗ 
teſten und unbetruͤglichen Gegenſtaͤnden zu ſeyn ſcheint, 
ſo einem etwa vorkommen koͤnnten, um dadurch 
zu zeigen, daß auch Dinge von dem veraͤchtlichſten 
Anſehen nicht ohne Schönheiten ſeyn, die des Fleißes 
wuͤrdig ſind, vermittelſt deſſen ſie allein koͤnnen ent⸗ 
decket werden. Die meiſten Menſchen wuͤrden dieſe 
Materie kaum werth geachtet haben, unter die Fuͤße 
getreten zu werden, der Gaͤrtner haͤtte ſie ganz gewiß 
weggeſchaffet, und ein jeder, der fie ſonſt geſehen haͤt⸗ 
te, würde fie mit keinem beſſern Namen, als Unrei⸗ 
nigkeit, Faͤuligkeit und Nichts beleget haben. In⸗ 
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deſſen war es doch augenſcheinlich, daß es etwas war, 
und nach den Lehrſaͤtzen der Naturkundigen war es 
auch augenſcheinlich, daß es einen regelmaͤßigen Ur⸗ 
ſprung haben müßte. Man weiß überhaupt, wie es 
mit Hervorbringung der natuͤrlichen Koͤrper zugehe, 
und eine Unterſuchung der kleinſten unter denſelben iſt 
nicht ohne ihren Nutzen. | SR 
Es find überhaupt nur drey Claſſen der natuͤrli⸗ 

chen Koͤrper, naͤmlich die Mineralien, die Pflanzen 
und die Thiere. Zu einer derſelben mußte alſo dies 
ſes neu gewachſene etwas gehören. Von minerali⸗ 
ſchem Urſprunge konnte es nicht ſeyn, denn alle Koͤr⸗ 
per, die zu dieſem Reiche gehoͤren, bleiben wenigſtens 
auf der Oberfläche der Erde, fo wie fie allezeit gewe⸗ 
fen, und wachſen nicht auf dieſe Art an Oertern, wo 
ſich vorhin keine von ihnen gefunden. Der Mangel 
der Bewegung dieſer Materien, und daß ſie unge⸗ 
hindert die Gewaltthaͤtigkeit des Tretens litte, ſon 
derte ſie eben ſo augenſcheinlich von dem Thierreiche 
ab; es blieb alſo nichts weiter uͤbrig, als daß es eine 
Pflanze ſeyn mußte. In keinen von ihren in die 
Augen fallenden Eigenſchaften zeigte ſich ein Wider⸗ 
ſpruch davon, und es fand ſich in Anſehung der bey⸗ 
den andern Claſſen mehr, als ein verneinender Beweis, 
ſo daß ſie alſo fuͤglich zu dieſer zu rechnen war. 
Alle Pflanzen haben gewiſſe unmittelbare und 
unveränderliche Eigenſchaften, die ihnen allen als 

Pflanzen eigen ſind. Dieſe ſind 1) daß ſie aus Saa⸗ 
men von Koͤrpern hervorgebracht werden, die ihnen 
in allen Stuͤcken gleich find, 2) daß fie in ihrer Ges 
ſtalt beſtimmt und eingeſchraͤnkt find. Er erhellete 
alfo aus den bloßen Grundſaͤtzen der Wiſſenſchaft, 
8 daß 
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daß dasjenige, was wir in der Geſtalt dieſes ausge⸗ 
breiteten Teppichs ſahen, nicht eine einzelne beſondere 
Pflanze, ſondern eine Haͤufung von verſchiedenen waͤ⸗ 
re; und daß ſelbige ihren Urſprung nicht einem Ohn⸗ 
gefaͤhr, oder einer unbegreiflichen Kraft zuzuſchreiben 
haͤtten, ſondern daß ſie daſelbſt aus dem Saamen an⸗ 
derer Pflanzen von gleicher Art erwachſen waͤren, der 
daſelbſt von dem Winde hingewehet worden, oder, 
während der Zeit der Kies gegraben worden, von al⸗ 
ten Pflanzen abgefallen, oder ſonſt auf eine andere 
Art dahin gekommen ſeyn mußte. Warum aber von 
einem ganzen Wege, der uͤber eine Meile lang war, 
nur ein beſonderer Fleck mit dieſen Pflanzen bedecket 
war, ſchien aus denſelben Grundſaͤtzen gleichfalls leicht 
zu erweiſen zu ſeyn. Dieſer Fleck war der einzige, 
der zufaͤlliger Weiſe durch die Erhöhung des daran 
liegenden Bodens, und durch das darauf wachſende 
hohe Gras fuͤr den Sonnenſtrahlen beſchuͤtzet worden, 
die mit Heftigkeit auf alle andere Theile des Weges 
fielen. 
Ich habe verſchiedenemale in dieſen Verſuchen 
Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß die Natur den 
Thieren eine erſtaunliche Menge Eyer, und den 
Pflanzen eine eben ſo große Menge Saamen beyge⸗ 
leget habe, damit ihre Arten deſto beſſer fortgepflan⸗ 
zet werden. Sollten alle dieſe zur Vollkommenheit 
gelangen, ſo wuͤrde die Erde mit einer jeden beſon⸗ 
dern Art gar zu ſehr uͤberhaͤufet ſeyn, der größte Theil 
aber davon iſt dem Verderben gewidmet, und eben 
deswegen wird eine ſo unermeßliche Anzahl davon her⸗ 


vorgebracht, damit genug nachbleiben moͤge, wenn 


gleich Millionen verloren gehen. Aus was fuͤr einer 
Br | Quelle 
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Quelle dieſer Fleck des Kiesganges nun auch mit dem 
Saamen dieſer Pflanze verſorget ſeyn mochte, fo iſt 

doch kein Zweifel, daß nicht eben derſelbe Wind Mil⸗ 
lionen andere Saamenkoͤrner aus derſelben Quelle 
weggewehet, und fie auch auf andere Theile eben die: 
ſes Weges, ja auch auf die herumliegenden Felder 
eben ſo haͤufig als hier koͤnne gebracht haben. Und 
da Mengen davon, durch das Gras erſticket, oder 
beym erſten Hervorſchießen durch die brennende Hitze 
der vollen Sonne zunichte gemacht worden, fo wuchs 
allhier dieſe kleine Quantitaͤt, die auf einen genugſam 
ſchattigten und bloßen Fleck gefallen war, und pflanz⸗ 

te ihre Art fort. 
So urtheileten wir von dieſer ſo gering ſcheinenden 
Materie, als wir einsmal an einem Abende um die: 
ſelbe herum ſtunden. Ich nahm eine Quantität da. 
von von der Oberflaͤche des Bodens, woran es hie 
und da vermittelſt duͤnner und kaum wahrzunehmen— 
der Wurzeln feſt hieng, weg, und mit mir nach Hau⸗ 
ſe. Als ich es auf ein Stuͤck Papier ausbreitete, fun⸗ 
den wir, daß es ein ſchoͤnes Netzwerk war, ſo die 
Natur gewebet hatte. Die Faͤſerchen davon waren 
ſehr zart, und auf eine unaufloͤsliche Art mit einan⸗ 
der durchflochten. Sie machten im Ganzen ein lo⸗ 
ſes Gewebe aus, das eine ſchoͤne und hellgruͤne Far⸗ 
be, und einen Sammt aͤhnlichen Glanz hatte. Wir 
ſahen uns genoͤthiget, es umzukehren, um die Art, 
wie es wuͤchſe zu unterſuchen, und da funden wir, 
daß die Wurzeln, ſo klein ſie auch waren, nicht ohne 
Unterſchied aus jedem Theile eines jeden Faͤſerchens 
hervorkamen, ſondern, daß ſie in abgeſonderten Ent⸗ 
fernungen in kleinen Haufen hervorgebracht wurden. 
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Es. war leicht hieraus zu ſchließen, daß ein jeder Haus 
fe davon eigentlich die zuſammengeſetzte Wurzel eines 
beſondern Gewaͤchſes, und daß die ganze vor uns lie⸗ 
gende Maſſe aus einer Anzahl ſolcher einzelnen Pflan⸗ 
zen zuſammen geſetzet wäre; allein es war unmöglich, 
fie auseinander zu wickeln, um die Geſtalt einer ein« 
zelnen davon zu erkennen. | 
Wir fuͤlleten ein kleines Gefäß mit dem feins 
ſten Kieſe, druͤckten denſelben dichte zuſammen, und 
nachdem wir ihn viel ebener gemacht hatten, als ſol⸗ 
ches auf dem gemeinen Wege moͤglich war, ſo mach⸗ 
ten wir durch kleine Gewichte die ganze Rinde der 
gruͤnen Materie, die wir von der Oberflaͤche des 
Kiesweges abgeriſſen hatten, an der einen Seite des 
Gefaͤßes feſte, ſetzten ſelbiges in einen ſchattigten 
Winkel meines eignen kleinen Gartens, und uͤber⸗ 
ließen es feinem Schickſale. Ich zweifelte im gering⸗ 
ſten nicht, daß nicht unter der Menge Pflanzen, ſo 
dieſe Rinde ausmachten, viele ſeyn ſollten, die reifen 
Saamen in ſich haͤtten; und da ich ihnen einen beſ⸗ 
ſern Boden gegeben hatte, als ſie durch einen Zufall 
haͤtten bekommen koͤnnen; ſo zweifelte ich gleichfalls 
nicht, es würden einige von dieſen Saamenkoͤrnern 
ihre Cellen, wo und von was für Art fie auch ſeyn moch 
ten, denn alles dieſes war noch ein Geheimniß, ver⸗ 
laſſen, auf dieſen bequemen Boden fallen und hervor 
wachſen. Ich hoffte alſo, wenn ſie ſolchergeſtalt ab⸗ 
geſondert wuͤchſen, Gelegenheit zu bekommen, die 
Geſtalt der einzelnen Pflanze zu unterſuchen, die in 
dem vermiſchten Haufen, worinn ſie ſich bisher gezei. 
get hatte, unmoͤglich zu erkennen war. b 


Meine 
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Meine Hoffnung ſchlug mir auch nicht fehl. Es 
wurden Saamenkoͤrner abgefondert, wiewol ſie ſuͤr 
alle Bemerkungen, die unter ſolchen Umſtaͤnden ange⸗ 
ſtellet werden konnten, viel zu klein waren, und es ka⸗ 
men aus denſelben junge Pflanzen hervor. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Wachsthums dieſer kleinen und eine 
ſo kurze Zeit daurenden Pflanzen iſt erſtaunlich. Es 
waren keine dreyßig Stunden von der Zeit an verfloſ⸗ 
ſen, daß die Rinde in das Gefaͤß gethan worden, als 
ſich eine Anzahl kleiner Flecke auf der Oberflaͤche des 
Kieſes ſehen ließen. Als ſelbige vermittelſt eines klei⸗ 
nen Vergroͤßerungsglaſes unterſuchet wurden; ſo zeig⸗ 
te ſichs, daß es eben ſo viele junge Pflanzen waͤren. 
Es hatten dieſelben alle eine runde Figur, und un⸗ 
ebene Oberfläche, Sie waren alle in einem fris 
ſchen Zuſtande, und hatten eine ſehr ſchoͤne Farbe, 
und ihre ganze Oberflaͤche war viel glaͤnzender, als die 
Oberflaͤche der alten Pflanzen. 


Von nun an beobachtete ich dieſen junge Pflan⸗ 
zen bis zur Zeit ihrer Vollkommenheit ganz aufmerk⸗ 
ſam. Sie nahmen waͤhrend des erſten Tages und 
auch noch einen Theil des andern an Größe zu. Um 
dieſe Zeit hatten fie etwa die Größe eines Sechspfen⸗ 
nigſtuͤckes, waren ziemlich rund im Umfange, doch 

waren die aͤußerſten Enden nicht völlig regular. 
Nunmehro ſchienen fie zu ihrer Reife gekommen zu 
ſeyn, und ich nahm verſchiedene davon auf, um ſie 
noch genauer zu betrachten. Ich hatte mich in mei⸗ 
ner Vermuthung nicht geirret, die uͤbrig gebliebenen 
überzeugten mich gar bald davon. Den Tag darauf, 
nachdem ich die erſten davon zur Unterſuchung aufge⸗ 

8 nommen 
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nommen hatte, zeigten ſich zwiſchen den zuruͤckgeblie⸗ 
benen noch mehr kleine gruͤne Flecke. Dieß waren 
Fruͤchte der Saamenkoͤrnerchen, die in dieſen Pflan⸗ 
zen reif geworden waren, und als dieſe in eben ſo 
kurzer Zeit als die erſten zur Reife kommen waren, 
gaben ſie ihren Saamen von ſich, der auf gleiche Art 
wuchs, ſo daß waͤhrend der Zeit, da dieſe Zeigung ih⸗ 
re Reife erlangte, welches alles in einer Woche ge⸗ 
ſchahe, alle dieſe Pflanzen ſo dicht aneinander waren, 
daß ſie ihre Zweige untereinander vermiſchten, und 
daß ſich ihre Geſtalt in einer allgemeinen Maſſe ver⸗ 
lor. Auf ſolche Art hatte dieſe Pflanze aus Theil⸗ 
chen, die anfaͤnglich ſo klein und einzeln waren, den ſei⸗ 
denen Teppich gebildet, der, als wir ihn zuerſt be⸗ 
merketen, einen Theil des Weges uͤberzog, und nach 
noch einer kurzen Zeit darauf, einen großen Platz be⸗ 
deckte. Ehe aber mein kleiner Haufen in eine einzi⸗ 
ge Maſſe zuſammen gewachſen war, hatte ich Gele⸗ 
genheit, verſchiedene einzelne und vollkommene Pflan - 
zen heraus zu nehmen, und ich entdeckte ganz voll⸗ 
kommen die Geſtalt und Bildung, wie auch die Fort⸗ 
pflanzung dieſer beſondern ſo lange unbemerkt geblie⸗ 
benen Pflanze. | 
Da der Boden Pflanzen von allerhand Wuchs 
und Größe hervorbrachte, fo verließ ich gar bald die 
völlig ausgewachſenen, und ſieng an die noch ganz 
jungen zu unterſuchen, um ihnen von ihrem erſte 
Anfange bis zu ihrer Vollkommenheit hach aufpühteie 
Anfänglich läßt ſich dieſe Pflanze in Geſtalt eines klei⸗ 
nen runden grünen Flecks auf der Dberfläche des Kie⸗ 
ſes ſehen. Als ich eine davon, die nicht ſo groß als 
der Kopf einer großen Nadel war, wegnahm, und 
| e 
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fie durch ein Vergroͤßerungsglas beſahe, fo ſchien es 
eine reguläre Pflanze zu ſeyn. In der Mitte derſel⸗ 
ben, und zwar an dem unterſten Theile, war ein großer 
Buſch weißlichter und ſehr zarter Faͤſerchen. Dieſes 
waren die Wurzeln. Sie entſtunden aus einem 
Puncte oder Kopfe, und breiteten ſich allenthalben 
cirkelfoͤrmig herum. Aus dieſen entſtand der Anfang 
der Pflanze. Bey Betrachtung ihres oberſten Theils 
ſchien ſelbiger ein vollkommener cirkelrunder Fleck 
von einem ſehr ſchoͤnen Baue zu ſeyn. Es beſtand 
ſelbiger aus einer unzaͤhligen Menge gerader und re⸗ 
gulärer Faͤſerchen, die ſich alle einander gleich, und 
von einerley Dicke waren. Sie liefen wie eben fo 
viele gerade Linien, die eine accurate Hand von dem 
Mittelpuncte eines Cirkels bis an den Umkreis deffel« 
ben gezogen hatte. Dieſe Faͤſerchen machten nicht 
bloß eine einzelne Reihe aus, ſondern es ſchienen 
zum wenigſten wohl zehn oder zwölf Reihen da« 
von uͤber einander zu liegen. Ihre Farbe war das 
lebhafteſte und helleſte grün, und hatte kaum den ges 
ringſten Anſatz von einer andern Farbe, was ſie aber 
etwa davon hatten, war vielmehr gelb, als blau. 
Ihre Lange war fo regulär, und der Rand des 
Cirkels, den ſie ausmachten, war ſo eben, daß es 
nicht anders ſchien, als wenn ſie alle an den Enden 
gerade waͤren abgeſchnitten worden. Dieſer Anſchein 
u noch dadurch verftärfer, daß dieſe Faͤſerchen an 
n äußerften Enden eben fo dick, als an ihrem Ur⸗ 
ſprunge waren. Und da ſie auf eine ſolche Art uͤber 
einander lagen, daß ſie einen ziemlichen dicken Ku⸗ 
chen auszumachen ſchienen, ſo hatten die gleichſam 


abgeſtumpften Faͤſerchen, wenn man den Rand des 
ö Cir⸗ 
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Cirkels von der Seite betrachtete, ein ganz ſonderba⸗ 
res Anſehen. f 

Vermittelſt noch ſtaͤrkerer Vergroͤßerungsglaͤſer 
zeigte ſichs, daß, fo abgeſondert und beſtimmt dieſe Faͤ⸗ 
ſerchen auch geſchienen hatten, ihre Oberflaͤchen den⸗⸗ 
noch ſehr unbeſtimmt waren. Wenn man ein jedes 
Faͤſerchen genau unterſuchte, ſo zeigte es ſich nicht, 
wie ſolches an den Faͤſerchen der andern groͤßeren ſo⸗ 
wol, als kleinern Pflanzen, gewoͤhnlich iſt, als ein 
beſonderer einfacher Koͤrper, von einer geruͤndeten, 
oder platten Figur, und einer an einander haͤngenden 
und ebenen Oberflaͤche; ſondern ein jedes Faͤſerchen 
war aus einer Menge noch andrer weit kleinerer Faͤ⸗ 
ſerchen zuſammen geſetzet, die von keiner aͤußerlichen 
Haut bedecket waren, ſondern ganz los und nicht gar 
zu dicht aneinander lagen. Die ganze Oberflaͤche eines 
jeden ſolchergeſtalt unterſuchten Faͤſerchens war alſo 
vollkommen irregulaͤr, und wir verwunderten uns, 
daß dieſe verschiedenen einzelnen Faͤſerchen, die den; 
Buſch oder die Pflanze aus machten, ſich nicht mit 
einander vermiſcheten. 

Ein neuerer Naturkuͤndiger haͤtte dafür halten koͤn⸗ 
nen, daß dieſe Pflanze um dieſe Zeit ihres Wuchſes 
in ihrer Vollkommenheit geweſen wäre; allein eine 
einzelne Beobachtung eines einzigen Stuͤckes, in eis 
nem einzigen Zuſtande iſt noch nicht zureichend, eine 
völlige Kenntniß der natürlichen Dinge zu geben. 
Der fernere Wuchs dieſer Pflanze gab ihr eine neue 
Geſtalt, und ich halte dafuͤr, daß es mit vielen Ar⸗ 
ten von Mooß, die bisher noch nicht ſind unterſuchet 
worden, eine gleiche Beſchaffenheit habe, und daß 
die Anzahl der Arten derſelben durch den Irrthum 
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derer Schriftſteller vermehret worden, die ſelbige für 

unvollkommene Pflanzen gehalten, ſich bloß mit ih⸗ 
rer Geſtalt begnuͤget, und niemals die Art ihrer Fort⸗ 
pflanzung unterſuchet haben, und daher iſt es gekom⸗ 

men, daß ſie ein jedes veraͤndertes Anſehen einer 
Pflanze für eine beſondere Art gehalten, und den era 
ſten Wuchs derſelben unter einem den folgenden und 
unvollkommenern, aber unter einem andern amen, be: 
ſchrieben haben. 

Als ich dem Wuchſe dieſer ſonderbaren Pflanze 
ferner nachſpuͤhrete, und einige davon zu verfchiedes 
nen weiter hinausgeſetzten Zeiten aufnahm, fand ich, 
daß der Cirkel im Umfange gar bald zugenommen, 
und beym Zunehmen ſeinen regulären und ebenen 
Rand verloren hatte. Dieſes zeigte ſich ſchon durch 
ein Vergroͤßerungsglas von geringer Kraft, als die 
Pflanze noch an dem Orte ſtand, wo ſie gewachſen 
war. Als ich fie aber durch das doppelte Vergroͤße⸗ 
rungsglas betrachtete, zeigte ſich alles viel deutlicher. 
Der Cirkel der Faͤſerchen, der zuerſt aus dem Saa⸗ 
men der alten Pflanze hervorgebracht war, und den 
man beym erſten Anblicke fuͤr eine vollkommene Pflan⸗ 
ze haͤtte halten mögen, zeigte ſich nunmehro nichts 
anders zu ſeyn, als eine Art eines Bettes, oder eis 
ner weichen Materie, fo von der Natur hervor ge⸗ 
bracht worden, um die zarten Zweige des vollkomm⸗ 
nern Theiles des Wuchſes zu empfangen und zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Aus dem Mittelpuncte dieſes Cirkels ka⸗ 
men gar bald gleichfam vier oder fünf kleine Pinſel 
hervor, die ſchoͤne und feine Haare und dieſelbe Far⸗ 
be hatten, als der Cirkel der erſten Faͤſerchen, auch 
am Ende mehr ausgebreitet waren. Dieſe ei 
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ſtehen in die Hoͤhe, und machen einen artigen kleinen 
Buſch aus. Sie wachſen gar bald ſo hoch, als der 
halbe Durchmeſſer des unterſten Cirkels, alsdann 
aber werden ihre Gipfel fuͤr den ſchwachen Zweig, 
der fie trägt, zu ſchwer, und fie fallen auf einmal 
platt auf den Cirkel, und verbreiten ſich allenthalben 
von dem Mittelpuncte an, ſo wie es anfaͤnglich mit 
den erſten Faͤſerchen geſchehen. Der ganze unterſte 
Cirkel iſt alsdenn vor ihnen bedeckt, und die Pflanze 
bekoͤmmt eine ganz neue Geſtalt, ſo daß ſie gar leicht 
fuͤr eine beſondere Art koͤnnte angeſehen werden. An 
ſtatt eines platten cirkelfoͤrmigen Buſches wird nun⸗ 
mehro ein dicker und erhabener Haufe daraus, und 
anſtatt der einzelnen und gleichen Faͤſerchen, woraus 
die Pflanze vorhin zuſammengeſetzet war, beſteht ſie 
nun aus Haufen von Haaren, oder gleichſam aus Pin. 
fein, die alle gegen den Mittelpunct zu dicht und 
geſchloſſen, und folglich nach unten zu duͤnne ſind, 
von da an aber ſich allmaͤhlich ausbreiten, und 
folglich den Umfang des Ganzen bis an den Rand zu 
erweitern, da ſie ſich denn in loſen feinen Haaren oder 
Faͤſerchen von ungleicher Laͤnge endigen. Der ganze 
erſte Buſch oder Cirkel des erſten Wuchſes iſt alsdenn 
davon bedecket, und nicht mehr zu ſehen, und ein je⸗ 
der dieſer Haufen Faͤſerchen ſtellet die Figur eines um⸗ 
gekehrten Kegels vor, deſſen Spitze in dem Mittel- 
puncte der Pflanze, der unterſte Theil aber zu oberſt 
ſteht, und ſich bis an den Rand derſelben erſtrecket. 
Von dieſer Zeit an wächft die Pflanze geſchwinder, 

als ſonſt, ſo daß fie dieſe Geſtalt nur eine ſehr kurze Zeit 
behaͤlt. Dieſe regelfoͤrmigen Haufen von Faͤſerchen 
trennen ſich an ihren aͤußerſten Enden in zween Theile, 
Ee 2 und 
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und jedes Theil davon wird, nachdem es ein klein we⸗ 
nig laͤnger geworden, wieder vertheilet, oder ſchießt, 
wechſelsweiſe an einer oder der andern Seite feine Zwei⸗ 
ge aus. Die Pflanze ward dadurch gar bald ſehr viel 
mal größer von Umfange, als des urſpruͤngliche Cir⸗ 
kel derſelben geweſen war. Und ob dieſes gleich in 
der Runde fortgieng, fo war doch der Rand des Cir« 
kels keinesweges gefuͤllet, oder dicht, ſondern je wei⸗ 
ter die Zweige ſich in die Länge erſtreckten, deſto weis 
ter waren ſie von einander abgeſondert, und wiewol 
der Zwiſchenraum einigermaßen von den Seitenzwei⸗ 
gen angefuͤllet war, fo waren doch die Spitzen der 
aͤußerſten Enden weit von einander entfernet, und es 
waren Einzackungen oder Deffnungen zwiſchen ihnen, 
die nur zum Theil von den Seitenſchoſſen angefuͤllet 
waren. 

Die ganze Pflanze war in ihrem vollkommenſten Zu⸗ 
ſtande im Umfange ſo groß, wie ein Sechspfennigſtuͤcke, 
und ſtellete gewiſſermaßen einen Stern mit 25. Strahlen 
oder Spitzen vor, denn ſo viele Hauptſchoſſen giengen 
aus dem Mittelpuncte des urſpruͤnglichen Cirkels, die 
Faͤſerchen dieſer erſten Frucht der Wurzel miſcheten ſich 
nunmehro ſolchergeſtalt mit den unterſten aͤſerchen, daß 
ſie nicht mehr von denſelben zu unterſcheiden waren, 
und alle miteinander machten nunmehro eine ſolche 
dichte Maſſe aus, daß die Schoſſen nicht aus dem 
Mittelpuncte, wie es doch wirklich war, ſondern aus 
dem Rande hervor zukommen ſchienen. Ein jeder von 
dieſen Schoſſen brachte viele Nebenzweige hervor, und 
alle dieſe waren ſowol, als der Hauptſtamm „an jeder 
Seite mit Pinſeln von Faͤſerchen gezieret, die den er⸗ 
ſten Schoſſen aus dem Mittelpuncte des Cirkels, oder 

aus 
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aus dem Haupte der Wurzel vollkommen gleich wa⸗ 
ren. Alle hatten die Figur eines umgekehrten Kegels 
und endigten ſich in einem Haufen loſer Haare. N 
Man kann ſich nicht leicht etwas ſo ſchoͤnes vorſtel⸗ 
len, als das Anſehen der vollkommenen Pflanze in 
dieſem Zuſtande, die vermittelſt der Sorgfalt, die 
fuͤr den Ort, worinn ſie gewachſen, getragen worden, 
rein und ſchoͤn aufbehalten war, wenn man ſie nur 
durch ein einfaches Vergroͤßerungsglas anſahe. Die 
ganze Pflanze war von einer gleichen Geſtalt und Ein⸗ 
richtung der Theile, und allen andern bekannten Pflan⸗ 
zen ganz ungleich. Die Stämme der Hauptzweige 
waren an ihren dickeſten Theilen gegen den Mittel⸗ 
punct zu bloß etwas dichter, als an den uͤbrigen; ſie 
waren aber nirgends voͤllig dicht, oder von einer ein⸗ 
ſoͤrmigen und aneinander hangenden Subſtanz, ſon— 
dern machten eine große Menge gruͤner ſeidener Faͤſer · 
chen aus, die irregulaͤr zuſammengeleget waren, und 
ſolche Oeffnungen zwiſchen ſich zeigten, daß es ein Wun⸗ 
der zu ſeyn ſchien, daß fie überall ihre Geſtalt behal⸗ 
ten konnten. Die Nebenzweige waren noch loſer, als 
dieſe, und das gieng ſo fort, bis an die aͤußerſten En⸗ 
den, deren Faͤſerchen ganz weit auseinander ſtunden, 
und den Haaren einer feinen Buͤrſte vollkommen ähn- 
lich waren. Es iſt gar kein Wunder, daß die Ver⸗ 
wickelung einer Menge von dieſen Pflanzen eine un⸗ 
auflösliche Verknuͤpfung ausmachet; denn ihre Zwei. 
ge find von ſolcher Beſchaffenheit, daß, wenn ſie auch 
dicht waͤren, wie in andern Pflanzen, ſie ſich dennoch, 
wenn ſie zuſammen kaͤmen, vermiſchen und verwickeln 
wuͤrden. Dieß iſt es aber noch nicht alles, ſondern 
ſo wie wir es zwiſchen den neuen Zweigen und den 
Ee 3 urſpruͤng⸗ 
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urfprünglichen Faͤſerchen derſelben Pflanzen finden, fo 
geht es auch mit den Zweigen verſchiedener Pflanzen; 
denn wenn ſie zuſammen kommen, ſo verwickeln ſie ſich 
nicht nur mit einander, ſondern da ihr Gewebe offen 
und los iſt, und aus feinen Faͤſerchen beſteht, ſo wer⸗ 
den ſelbige gebrochen und getrennet, und es entſteht 
endlich aus folcher Verwickelung eine gemeine Maſſa 
faͤſerichter und ſchwammichter Materie, in welcher die 
eigentliche Geſtalt der Pflanze ganz und gar nicht zu un⸗ 

terſcheiden iſt. ö 
Naunmehro war noch zu entdecken übrig, woher die 
Saamenkoͤrnerchen kaͤmen, woraus die neuen Pflan- 
zen entſtunden, und die ganz augenſcheinlich nicht un« 
ter den Pflanzen hinfielen, die fie hervorgebracht hat 
ten, ſondern in einige Entfernung von denſelben hinge⸗ 
worfen wurden; denn die jungen und beſondern Pflan⸗ 
zen waren allezeit ziemlich weit von der Hauptrinde ent: 
fernet, bis gar bald darauf hervorgebrachte neue 
Pflanzen zu ihnen ſtießen. 5 I 
Als ich die verſchiedenen Theile der Zweige einer 
vollkommen gewachſenen Pflanze mit dem gedoppelten 
Vergroͤßerungsglaſe unterſuchte, ſo entdeckte ich, daß, ob 
gleich die Zweige feibft aus bloßen Faͤſerchen beſtunden, 
ohne von einiger Haut bedeckt zu ſeyn, ſich dennoch in 
einigen von den Zwiſchenraͤumen der Faͤſerchen eine Art 
einer Haut zeigte. Bey fernerem Unterſuchen derſelben 
fand ich, daß dieſe Haut nicht etwa einen Haufen Faͤ⸗ 
ſerchen umgaͤbe, und felbige zuſammenhielte, ſondern 
daß ſie nichts als ein bloßes Gehaͤuſe waren, ſo zwi⸗ 
ſchen den unterſten Theilen der Faͤſerchen ſaß, und zu 
keinem ſichtbaren Endzwecke dienete. Dieß brachte mich 
auf die Muthmaßung, daß dieſe Gehaͤuſe die 5 
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niſſe des Fortpflanzungsvorraths waͤren. Sie waren 
zahlreich und ſehr klein. Ihre Geſtalt glich einem 
umgekehrten Kegel. Ein jedes beſtand aus einer ſehr 
dünnen Haut. Sie hatten eine blaß gelblicht ‚grüne 
Farbe, und ihre Hoͤhlungen ſchienen leer zu ſeyn. Ihr 
Rand war mit einer Art eines Seiles umgeben, und die 
Hoͤhlung ſchien ganz in den Boden der Figur hinein zu 
dringen. | 

Es koſtete mir viele Muͤhe, bis ich ein Mittel erfand, 
verſchiedene von dieſen kleinen Gehaͤuſen in Stuͤcken zu 
zerbrechen. Als dieſes endlich aber geſchehen war; ſo 
zeigten ſich an dem Boden derſelben drey runde Koͤr⸗ 
per von einer braunen Farbe, und einer glaͤnzenden 
Oberflaͤche. Ich fand ihrer nirgends mehr, oder weniger, 
und die Koͤrper ſelbſt hatten alles Anſehen von Saamen⸗ 
koͤrnern, nur waren fie nach Proportion der Pflanze 
viel zu groß. f 

Auf den einfachen Faͤſerchen, derer Zweige un⸗ 
mittelbar uͤber dieſen Gehaͤuſen ſtunden, war eine Art von 
Staub ganz duͤnne geſtreuet, welchen ich mit einem klei⸗ 
nern Vergroͤßerungsglaſe nicht hätte entdecken koͤnnen. 
Dieſer Staub war von einer blaſſen Fleiſchfarbe, und 
beſtand aus regulären ovalen Koͤrperchen. Und da ſel⸗ 
bige ordentlich auf Stengeln ſaßen, ſo hatten ſie eben 
das Anſehen, als die Anthere von andern kleinen Pflan⸗ 
zen. Es gluͤckte mir, viele von dieſen Kuͤgelchen los zu⸗ 
machen und auf ein feines Stuͤck Marienglas zu brin⸗ 
gen, da denn viele von ihnen in der Operation borſten. 
Aus allen dieſen ward ein feiner Staub heraus gezwun⸗ 
gen, welches augenſcheinlich das fruchtbarmachende 
Mehl der Pflanze war, und folglich waren dieſe un- 
ſtreitig, die Antherae, aus deren Kuͤgelchen W | 
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beſtand. Als dieſer Staub mit der ſtaͤrkſten Kraft des 
Vergroͤßerungsglaſes unterſuchet ward, ſo fand ſichs, 
daß die Theilchen deſſelben, gleichwie das Mehl der 
groͤßern Pflanzen von gleicher Geſtalt und Größe war 
ren. Sie ſind rund und nicht glatt, ſondern uͤberall 
mit feinen ſcharfen Spitzen bedecket. Beſieht man die⸗ 
ſe Theilchen unter dem gedoppelten Vergroͤßerungsglaſe, 
ſo zeigen ſich dieſe Spitzen nur rund herum an den En⸗ 
den, und die Erhebung oder das Kuͤgelchen iſt, weil es 
dicht iſt, nicht zu ſehen. Es had ein ſolches Theilchen 
das Anſehen eines Rades, oder eines dergleichen fla+ 
chen Körpers von cirfelförmiger Figur, und eingezack⸗ 
tem Rande. Wenn es aber mit dem ſtaͤrkſten einfa⸗ 
chen Bergrößerunglafe, auf die Art, wie man dichte 
Koͤrper betrachtet, unterſuchet wird; ſo zeiget ſich die 
Erhebung, und man findet, daß die ganze Oberflache 
mit ſolchen Spitzen uͤberzogen iſt, die, wenn man es 
auf die obige Art beſieht, bloß die Einzackungen an 
dem Rande ausmachen. Das Mehl von vielen groͤſ⸗ 
fern Pflanzen beſteht aus cirkelfoͤrmigen Körpern, wel⸗ 
che auf eben dieſe Weiſe an dem Rande eingezacket ſind, 
wie man ſolches ſteht, wenn man fie auf die dabey ge⸗ 
woͤhnliche Art durch das Vergroͤßerungsglas betrach⸗ 
tet, und wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde man finden, 
wenn ſie auf eben die itztgedachte Art unterſuchet wuͤr⸗ 
den, daß es gleichfalls ſtachelichte Kuͤgelchen waͤren. 
Es war leicht einzuſehen, wie die Kuͤgelchen dieſes 
Mehls in die Hoͤhlung hineinkamen, welche den Ans 
fang der Frucht der Pflanze in ſich enthielt, denn nach 
dieſer Gegend zu borſten die Antherae auf ihren Sten⸗ 
geln, oder fielen ab, und wurden in einer ſolchen Rich⸗ 
tung mit den Faͤſerchen vermiſchet, daß wenn ſie 1 
nicht 
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nicht ganz in die Hoͤhlung hineinkamen, ſie derſelben doch 
ſo nahe waren, daß ſie beym Berſten ihren ſubtilen 
Staub in dieſelbe hineinbringen koͤnnten. Es blieb al⸗ 
ſo kein Zweifel übrig, daß dieſe kleine Pflanze dem größ⸗ 
ten Theile der andern kleinen Pflanzen, die gemeinig⸗ 
lich un vollkommene genannt werden, gleich waren, die 
die maͤnnlichen und weiblichen Fortpflanzungswerkzeu⸗ 
ge an voneinander abgeſonderten Theilen ſitzen haben. 
Nach zureichender Unterſuchung der maͤnnlichen Werke 
zeuge, war es Zeit wieder zu den weiblichen zuruͤck zu 
kehren die wir aus ihren Behaͤltniſſen losgemacht hatten. 

Die Art und Weiſe, vermittelſt welcher wir ſo 
ſehr kleine Koͤrperchen, als die Kuͤgelchen dieſes Mehls, 
unterſuchet hatten, mußte nothwendig noch zureichend 
ſeyn, an dieſen nach Proportion weit groͤßern Körpern 
gleichfalls alles ganz deutlich zu zeigen. Da ſie dich⸗ 
te Koͤrperchen waren, ſo zeigte das gedoppelte Ver⸗ 
groͤßerungsglas wenig mehr, als ihre Geſtalt uͤber ⸗ 
haupt, die einer gedruckten Kugel aͤhnlich war. Als 
wir aber das einfache ſtarke Vergroͤßerungsglas ge⸗ 
brauchten, ſo fanden wir, daß ein jeder Koͤrper aus 
zween Theilen beſtand, die in der Mitte durch einen 
dicken und hervorſtehenden Ring verbunden waren, 
und daß die ganze Oberflache voll kleiner Locher war. 
Diefetöcherchen ſchienen, in Vergleichung mit den Mehl⸗ 
kuͤgelchen, ſo klein ſelbige auch waren, dennoch ſehr 
viel kleiner zu ſeyn. Dieſes ſowol, als auch viel an⸗ 
dere Exempel von gleicher Art, beſtaͤtigen mich in der 
Meynung, daß, obgleich die Mehlkuͤgelchen die ſchwaͤn⸗ 
gernde Materie ſind, oder vielmehr dieſelbe in ſich ent⸗ 
halten, ſie dennoch nicht allezeit ganz in die Saamen⸗ 
behältniffe hinein kommen, ſondern auf der Oberfläche 
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derſelben berſten, und die noch unendlich feinere Materie 
in die Oeffnung hinein gehen laſſen, die um eine ſo feine 
Subſtanz zu empfangen gemacht zu ſeyn ſcheinen. 
Der Bau dieſer Koͤrperchen beſtaͤtigte die Meynung, 
die ihre Größe zuerſt veranlaſſet hatte, daß fie nicht Saa⸗ 
menkoͤrner, ſondern nur Behaͤltniſſe derfelben wären. 
Nachgehends zeigte ein Verſuch dieſes auf eine ſehr 
gluͤckliche Weiſe, und zwar nicht nur die Art, wie dieſe 
Pflanzen oͤfters in einer großen Entfernung von den 
alten Pflanzen hervor gebracht werden, ſondern auch 
gewiſſermaßen die Hervorbringung vieler andern un⸗ 
vollkommenern Pflanzen, wie ſie genannt werden, ins. 
beſondere der Schwaͤmme und einiger Arten von Mooß, 
imgleichen ihre Erſcheinung an Oertern, wo vorher 
keine geweſen, wovon es ſchwer iſt, die Urſache anzu. 
geben, wie ſelbige dahin gekommen, welches aber aus 
der Bemerkung dieſer kleinen Pflanze erhellet. 
Indem wir ein kleines Stuͤck Papier unterſuchten, 
welches wir naß gemacht, es auf die Theile der Pflanze, 
wo dieſe abgeſonderte Körper lagen, gedruckt, und ſol⸗ 
chergeſtalt verſchiedene davon gluͤcklich, um bemerkt zu 
werden, darauf gebracht hatten: fo ward alles ver⸗ 
wirret, und eine Art von Staube breitete ſich vor dem 


Glaſe aus, und hinderte die Bemerkung einige Augen⸗ 


blicke lang. Wenn dieſes voruͤber war, fanden wir 
allezeit, daß einer der kleinern Koͤrperchen fehlete, und 
daß die Oberfläche des Papiers, da, wo fie vorhin le⸗ 
dig geweſen, uͤber und uͤber mit einer neuen Materie, 
die zwar ſehr klein, aber doch erkenntlich genug, befle⸗ 
det war. Es iſt ſehr ſchwer, dieſe hoͤchſt kleine Koͤr⸗ 
perchen zu handhaben, endlich aber fanden wir ein 
Mittel ſelbige einzuſchraͤnken, und unterſuchten 5 
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nachgehends auf eine ſolche Art, daß, wenn ſie in Stücken 
flogen, nichts verloren gehen konnte. Dieſe angewand⸗ 
te Vorſicht zeigte uns nachgehends den ganzen Proceß. 
Wenn die Frucht von dem Mehle geſchwängert, und 
vollig reif iſt, fo. ber ſtet fie auf einmal in zween Theile, 
und der Ring, der ſie umgiebt, wird in der Mitte von 
einander getrennet. In dem Augenblicke, da dieſe 
beyden Halbkugeln von einander abgeſondert werden, 
koͤmmt durch einen plötzlichen Stoß die inwendige 
Seite davon nach außen zu, und die Heftigkeit der Be⸗ 
wegung, wodurch dieſes geſchieht, wirft den Saamen 
mit großer Gewalt heraus. Ein jeder von dieſen 
Koͤrpern iſt in ſeinem kugelfoͤrmigen Zuſtande voller 
Saamen, und die ganze Quantitat deſſelben wird in 
dem Augenblicke der Umkehrung der beyden Haͤlften 
des Gehaͤuſes in die Luft verſtreuet. Ich hatte nicht 
ohne Verwunderung bemerket, daß die jungen Pflan⸗ 
zen, ſo aus dem Saamen der allgemeinen Maſſe her⸗ 
vorgebracht waren, nicht dicht an derſelben, ſondern in 
einiger Entfernung davon gefunden wurden. Allein 
hierbey ſowol, als in vielen andern Vorfaͤllen in der 
Natur, wovon wir noch ſo wenig verſtehen, verwundern 
wir uns mit Unrecht; denn wenn man die Geſtalt und 
den Bau der Saamenförner, woraus die jungen 
Pflanzen hervorgebracht werden, kennet, fo verſchwin. 
det, das vermeynte Wunderwerk. Die Natur hat 
aus Sorgfalt fuͤr die Fortpflanzung vieler von den 
groͤßern Pflanzen, ihre Saamenkoͤrner fo eingerichtet, 
daß ſie, ehe ſie fallen, ziemlich weit in der Luft herum⸗ 
fliegen, indem fie ihnen eine Art von Federn angehäns 
get hat. So geht es mit den Diſteln, und vielen an⸗ 
dern, ſowol wilden, als Gartenpflanzen. Allein 855 
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Einrichtung, die wir an den groͤßern Koͤrpern ſo zu 
bewundern gewohnt ſind, iſt nichts, wenn wir fie ge⸗ 
gen die Einrichtung dieſer Koͤrper von einer ſo kleinen 
Art vergleichen. | | , 
Wenn ein Gehaͤuſe dieſes Mooßes berſtet, fo geht 
aller Saamen deſſelben in die Luft, und ſchwimmt 
darinn, indem er ſo leicht iſt, daß er niemals fallen 
kann. Denn wenn man die Saamenkoͤrnchen einzeln 
unterſucht, ſo ſind ſie, wiewol auf eine ganz andere Art, 
als die Saamenkoͤrner der groͤßern Pflanzen, mit 
Pflaumfedern befluͤgelt. Wenn ein einziges Saamen⸗ 
koͤrnchen dieſer Pflanze durch das gedoppelte Vergroͤſ. 
ſerungsglas betrachtet wird, ſo ſcheint es ein ſehr klei⸗ 
ner Fleck einer dunkelfarbichten Materie zu ſeyn, die 
in dem Mittelpuncte einer ungleich groͤßern Kugel von 
den feinſten Federn befindlich iſt. Es hat eine runde 
Figur, und von allen Seiten ſeiner Oberflaͤche gehen 
feine Pflaumfederchen hervor, die ſich von allen Sei⸗ 
ten als ſo viele Strahlen verbreiten, und es in die 
Hoͤhe erhalten. Es iſt gar kein Wunder, daß ſo kleine 
Saamenkoͤrnchen, auf die Art der Staͤubchen, die wir 
in einem Sonnenſtrahle entdecken, der in ein finſteres 
Zimmer hinein gelaſſen wird, in der Luft ſchwimmen, 
ſo weit weggefuͤhret werden, und eine ſo lange Zeit 
darinn ſchweben; es iſt vielmehr zu bewundern, wie 
es zugehe, daß ſie noch endlich ſinken. Dahin hat 
indeſſen die Natur doch für die Hervorbringung der 
Pflanze zugeſehen, daß die Saamenkoͤrnchen da, wo 
ſie fallen, liegen bleiben. Die Enden aller dieſer 
Pflaumfedern find baͤrtig, wo fie alſo die Erde bes 
ruͤhren, da halten ſie ſich an derſelben feſt, und wenn 
die Luft ſtill iſt, ſo bleiben ſie an ihrem Orte he der 
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Thau fie wegſpuͤlet, und die Saamenkoͤrner bloß auf 
dem Boden, um darinn zu wachſen, liegen bleiben. 
Der Anblick eines Lichtſtrahls, der in ein verfine 
ſtertes Zimmer, durch eine kleine Spalte herein gelaſ⸗ 
ſen wird, zeiget uns, daß, ob wir es gleich unter den 
gemeinen Umftänden nicht gewahr werden, ein jeder 
Theil der Luft voll tanzender Staͤubchen ſey. Dieſe 
Saamenkörner koͤnnen wegen ihrer Leichtigkeit und 
äußerſten Feinigkeit gar wohl von der Anzahl dieſer 
ſchwimmenden Koͤrperchen ſeyn, ob ſie uns gleich nicht 
ſichtbar ſind. Sie werden in einer faſt unzaͤhligen 
Menge von einer einzelnen Pflanze hervor gebracht. 
Alsdenn werden ſie in der Luft herum gefuͤhret, und 
fallen gelegentlich auf die Erde, und wiewol Millio- 
nen davon nicht zum Wachsthume gelangen, weil ſie 
auf ungeſchickte Derter fallen, ſo gerathen doch einige 
davon, und dieſe ſind ſchon zureichend, die Luft mit Saa⸗ 
men aufs zufünftige anzufuͤllen, und eine öfters ſehr 
weit entfernte Nachkommenſchaft hervorzubringen. 
Wir wundern uns, wenn wir Mooß auf unſern 
Wänden und Schwaͤmme von beſondern Arten auf als 
tem Holze in unſern Haͤuſern ſowol, als auch außer 
denſelben, erfcheinen ſehen. Die Saamenkoͤrner derer 
Arten von Mooß und Schwaͤmmen, die bereits ent⸗ 
decket ſind, ſind ſehr klein. Die Saamenkoͤrner derer 
beſondern Arten, deren außerordentliche Erſcheinung 
uns in Verwunderung ſetzet, ſind noch nicht geſehen 
worden. Vielleicht hat es mit denſelben eben die Be⸗ 
wandtniß, als mit dieſem Mooße, und wenn das iſt, 
fo hoͤret die Verwunderung über die Erſcheinung dies 
ſer Pflanzen an Oertern, wo ſie, wenn man ſo reden 
darf, einen gehoͤrigen Boden und eine bequemere Ge⸗ 
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Nach richt 
von einem auf 
die Unterſuchung des Kobolts 
geſetzten Preiße. 


Londen Evening Poft from Jul. 29. to Iul. 31.1756. 


S ie Geſellſchaft zu Aufmunterung der Künfte, 
Manufacturen und der Handlung, verfpricht: 
eine Ehrenbelohnung von einem goldnen 
Schauſtuͤcke 20 Guineen an Werthe, dem Verfaſſer 
der beſten Unterſuchung der Naturgeſchichte des Ko⸗ 
bolts, die Schrift mag lateiniſch, engliſch, deutſch 
oder franzöfifch abgefaſſet ſeyn; man verlangt eine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung dieſes Minerals, wo, und 
wie es gefunden wird, wie man es gehoͤrig probiret, 
und welches die beſte Art iſt Zaffer und Smalte da. 
von zu machen. Alle Abhandlungen muͤſſen auf den 
ıften Jenner 1758. oder zuvor eingelaufen ſeyn. Sie 
werden an die Society for the Encouragement of 
Arts, Manufacture's and Commerce in London 
gerichtet. 

Man erſuchet die Verfaſſer, ihre Aufſaͤtze mit ei⸗ 
nem lateiniſchen Spruche oder Verſe zu bezeichnen, 
oder auch zu dergleichen Spruche, die Sprache des 
Aufſatzes ſelbſt zu erwaͤhlen: Zugleich werden fie ein 
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verſiegeltes Papier beylegen, darinnen der Name des 
Verfaſſers und ſein Aufenthalt angegeben ſind, und 
eben der Spruch, wie bey der Abhandlung befindlich 
iſt. Man wird ſolches Papier im Falle die Abhand⸗ 
lung den Preiß bekoͤmmt, öffnen, ſonſt aber uneröff« 
net zerſtoͤnen. Das Schauſtuͤck wird demjenigen 
ausgeantwortet werden, der einen Brief vorweisen 
wird, den der Verfaſſer unterſchrieben, oder mit ſei⸗ 
nem Zeichen bemerket, und ihm dadurch Vollmacht 
gegeben hat, das Schauſtuͤck anzunehmen; es ſoll 
eben der Spruch dabey befindlich ſeyn, der dem Auf⸗ 
ſatze zum Wahrzeichen dienet 


Auf Verordnung der Geſelſchaft 
William Spipfey, 
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